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Baumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweinitz, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition harz 42/43.

Unter dem „gemeinen Recht“.
(Aus dem Vorwärts.)

Am 25. Januar 1890 lehnte der Reichstag die Ver
Ilängerung des Sozialiſtengeſetzes ab. Am Tage vorher
ſah es noch ganz anders aus. Jn zweiter Leſung wurde
am 24. Januar mit 166 gegen 11 Stimmen die Verewi-
guns des Schandgeſetzes beſchloſſen; allerdings mit einem
leinen Schönheitsfehler. Die Nationalliberalen, die

fürchteten, daß die Wähler im Februar 1890 ſich nicht
würden in gleicher Weiſe nasführen laſſen wie bei den
berüchtigten Faſchingswahlen drei Jahre vorher, lehnten
die Verewigung der Ausweiſungsbefugnis ab. Bismarck
und die Junker hielten aber am kleinen Belagerungs-
zuſtand feſt, und ſo kam es zu einem Bruch in der aus-
nahmegeſetzfreundlichen Mehrheit. Jn dritter Leſung
am 235. Januar als über die ganze Vorlage abge-
r wurde, ſtimmten die Konſervativen eben weil
ie Ausweiſungsbefugnis geſtrichen war mit der

Oppoſition gegen das ganze Geſetz, das nunmehr mit dem
1. Oktober ſein Ende erreicht hatte, wenn ja, wenn
nicht eine neue Vorlage die Verewigung des Sozialiſten-
geſetzes brachte.

Allgemein war man damals in der ſozialdemokra-
tiſchen Partei der Anſicht, daß die Junker ſo leichten
Herzens das Sozialiſtengeſetz nur deswegen fallen geNach einer tur ſie

asſelbe vielleicht in noch brutglerer Form aufs neue
durchzudrücken. Der ganze Wahlkampf ſtand unter der
Befürchtung, daß es ſich bei dieſer von der Regierung
ruhig hingenommenen Ablehnung einer weiteren Ver-
längerung um ein Wahlmanöver Bismarcks und
ſeiner Clique handele, die ſich dabei des ſtillen Einver-
ſtändniſſes der Nationalliberalen ſicher war.

Der Ausfall der Wahl machte dieſen Befürchtungen ein
Ende. Der gewaltige Aufſchwung der Sozialdemokratie
fegte nicht das Sozialiſtengeſetz endgültig, ſondern auch
ſeinen Schöpfer Bismarck hinweg. Auch Wil-
helm II. hatte vor der Sozialdemokratie kapituliert, denn
die r 77 Erlaſſe vom 4. Februar 18090, die durch-

eifen e ine Reformen verhießen, wurden in
er Sozialdemokratie und insbeſondere vom Sozialdemo

krat, unſerem in London erſcheinenden Zentralorgan, als
eine glatte Kapitulation vor der Macht der Sozialdemo-
kratie angeſehen.

Vom 1. Oktober 1890 ab galt alſo für die Sozialdemo-
kratie das gemeine Recht wieder. Jndeſſen, das iſt nur
eine Fiktion. Die Klaſſenjuſtiz ſorgt und hat von je ge-
r daß die Sozialdemokratie auch unter dem gemeinen

echt nicht minder verfolgt wird als unter dem Aus-
nahmerecht. Vom Jahre 1891 ab regiſtriert der Partei-
vorſtand die ihm bekannt werdenden Strafen, die wegen
politiſcher Vergehen über Sozialdemokraten verhängtwerden. Und e den alljährlichen Rechenſchaftsberichten

des Parteivorſtandes erſcheinen dieſe Straftabellen als
Dokumente der herrſchenden Klaſſenjuſtiz. Wir laſſen
nachſtehend die Jahresſtraffummen ſeit 1890-91 bis
1908-09 folgen:

Zuchthaus i GeldJahr ſtrafen Gefängnisſtrafen ſtrafen
Jahre Mon. Jahre Mon. Wochen Tage Mk.

1890/1801 7 s 2 13 18 2621801/1892 36 10 80 2 26 205321892/1893 23 1 63 26 319371893/1894 58 8 6 43 7471894/18965 18 6 64 10 1 34 1201895/18906 84 8 1 1 31 7731896/18097 118 8 3 28 22091807/ is08s 547 1 3 10 948i808/ i1899 74 1 23 25118099/1900 6 8 64 7 3 2 16 4271900/1901 2 3211 11 2 J 26 900
1901/10902 8 48 8 17 6591902/1908 14 36 5 6 167071903/1904 43 2 21 56521904/1905 2 8 65 7 2 15 4001905/1906 2 66 1 4 24 8611906/ 1907 2 6 33 10 2 1 30 6001907/1906 18 8 4 33 4461908/19090 21.10 460In Summaſ 111 211260 V 483 601

i kommen noch rund 30 Zahre Gefängnis, diot 8 z er Streikunruhen in Herne gelegentlich des

Bergarbeiterausſtandes 1806-99 ausgeſprochenbe und die 68 Jahre Zuchthaus und 8 Jahre Ge
Wänanig, die den Löbtauer Baugrbeitern von

e

und die Mansfelder Kreiſe.

dem Dresdener Schwurgericht auferlegt wurden. Auch die
124 Jahre Feſtung des Genoſſen Liebknecht laſſen ſich in
die vorſtehende Tabelle nicht einreihen.

Dieſe Klaſſenurteile zu den anderen hinzugerechnet, er
gibt in den 20 Jahren

1326 Jahre Freiheitsſtrafen,
darunter 164 Jahre Zuchthaus und faſt eine halbe
Million Mark an Geldſtrafen! Unter dem ge-
meinen Recht!

Jn der Abſchiedsnummer des Sozialdemokrat ſchrieb
Friedrich Engels:

„Die Reichsregierung will es uns gegenüber einſt-
weilen wieder mit dem gemeinen Recht verſuchen, und ſo
wollen wir es einſtweilen wieder mit den geſetzlichen
Mitteln verſuchen, die wir uns vermittels kräftigen Ge
brauchs der ungeſetzlichen wieder erobert haben. Ob
dabei die „geſetzlichen“ Mittel wieder ins Programm
aufgenommen werden oder nicht, iſt ziemlich gleichgültig.
Verſucht muß werden, vor der Hand mit den geſetzlichen
Kampfmitteln auszukommen Das hat aber zur Vor-
ausſetzung, daß die Gegenpartei ebenfalls ge-
ſetzlich verfährt. Verſucht man, ſei es durch neue
Ausnahmegeſetze, durch recht swidrige Urteile
und Reichsgerichtspraxis, durch Polizei-
willkür oder durch ſonſtige ungeſetzliche Uebergriffe
der Exekutive, unſere Partei wieder tatſächlich außer
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lichen Weg als den einzigen, der ihr noch offen ſteht.“

Die „Vorausſetzungen“ für den „geſetzlichen“ Kampf
der Sozialdemokratie ſind, wie die Straftabelle zeigt,
nicht eingetreten, vielmehr iſt durch Gerichtsurteil aus-
drücklich feſtgeſtellt worden, daß z. B. ſeinerzeit in Sachſen
Klaſſenjuſtiz gegen Sozialdemokraten geübt wurde. Trotz
dem die Sozialdemokratie auf dem geſetzlichen Boden
eblieben und ſie zeigt damit wieder, daß ſie allein den
ampf gegen die Ungeſetzlichkeit zu führen gewohnt iſt.

Aber das iſt kein Troſt; die Klaſſenjuſtiz muß gebrochen
werden, gebrochen durch die politiſche Macht der Arbeiter-
klaſſe. Mag deshalb dieſe Erinnerung an die Opfer des
Klaſſenkampfes in den letzten 20 Jahren eine Mahnung
ſein, die Reihen der Kämpfer zu ſtärken und nicht zu
raſten, bis die Herrſchaft des Unrechts und der Willkür
gebrochen iſt.

Wer ſpielt den ſtarken Mann?
Die Junker arbeiten fieberhaft, um die zugeſagte „Re-

form“ des preußiſchen Dreiklaſſenrechts im
Keime zu erſticken oder ſie ſo zu machen, daß nichts geändert
wird. Durch ihren Redner v. Pappenheim machten ſie im
Dreiklaſſenhauſe bekanntlich einen Vorſtoß, um Bethmann
Hollweg für Preußen kalt zu ſtellen. Die Junker
verlangen die Trennung der Aemter des Reichskanzlers
und preußiſchen Miniſterpräſidenten, damit ſie die preußiſche
Politik von jedem Einfluß des Reiches loslöſen können. Der
preußiſche Miniſterpräſident würde dann einzig und allein
dem Dreiklaſſenhauſe zu gehorchen haben. Sie fürchten, daß
der Reichstag doch mancherlei Einfluß auf die preußiſche
Politik des Reichskanzlers- Miniſterpräſidenten ausüben könne,

den ſie ausſchalten wollen.
Jhr Vorgehen iſt dadurch beſonders verſtändlich, daß ſie ihren

Vertrauensmann, den Finanzminiſter v. Rheinbaben, an
die Spitze der preußiſchen Miniſter bringen wollen. Rhein
baben iſt ein echter Junker und Junkerhöriger, der robuſt auf
treten kann und ſich den Teufel um irgendwelche „Gerechtig-
keit“ beim Wahlrecht ſcheren würde.

Dieſen Schiebungen der Junker wird anſcheinend Erfolg
blühen. Ein Berliner Blatt, das enge Beziehungen zur
Beamtenſchaft zu haben vorgibt, will von eingeweihter und
zuverläſſiger Seite erfahren haben, daß Wilhelm II. die Be
fürchtung hat, der Reichskanzler könne als preußiſcher
Miniſterpräſident über die Wahlrechtsvorlage ſtolpern, womit
er natürlich auch als Reichskanzler ausgeſchaltet werde. Um
dos zu verhüten, ſoll Wilhelm dem Gedanken nicht abgeneigt
ſein, die Stelle des preußiſchen Miniſterpräſidenten von der
des Reichskanzlers zu trennen. Als Miniſterpräſident ſei der
Finanzminiſter Freiherr v. Rheinbaben auserſehen, der
ſich „der Sympathien des Abgeordnetenhauſes in hohem Maße
erfreue“, und dem bei der Wahlrechtsreform manches gelingen
könnte, an dem andere ſcheitern würden. Herr v. Rheinbaben,
dem gang beſonderer Ehrgeiz nachgerühmt wird, ſei ſchon
gweimal übergangen worden und nur dadurch zu bewegen ge
weſen, im Amte zu bleiben, daß ihm hohe Auszeichnungen zu
teil geworden ſind.

Soweit die Meldung. Iſt ſie richtig, dann iſt der Junker
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plan bereits geglückt, der Schachzug gelungen. Die preußiſchen
Konſervativen ſind in der Tat geriſſene Taktiler, die wiſſen
was ſie wollen. Und ſie werden es verſtehen, ihre Ziele durch-
zuſetzen, ſelbſt wenn die Meldung noch verfrüht ſein ſollte.

Auf jeden Fall werden ſich die Junker den entſcheidenden
Einfluß auf die Geſtaltung der „Wahlreform“ zu ſichern
wiſſen, ſo daß das preußiſche Voll ſchon von vornherein weiß,
wie die Reform ausſehen wird. Rheinbaben ſoll den ſtarken
Mann ſpielen, der das Volk um das gleiche Wahlrecht weiter
betrügt. Die Junker fühlen, daß jetzt ein „ſtarker Mann“
notwendig iſt, weil der Stein ins Rollen kommt und man ohne
forſche Führung der Richtung des Laufes nicht ſicher iſt.

Die Frage iſt nur, ob ſich das Volk findet, das ſich einen
„ſtarken Mann“ gefallen läßt. Sollten die Maſſen nicht
endlich entſchloſſen ſein, die Rolle des ſtarken Mannes ſelber
zu übernehmen?

Bauernfänger-Politik.
Die Fehde zwiſchen den Nationalliberalen und dem

Bunde der Landwirte hat in der Dienstagſitzung des
preußiſchen Dreiklaſſenhauſes wieder zu lebhaften Kämpfen
geführt. Man kann daraus ſchließen, daß ſich die Kluft
zwiſchen den beiden Gegnern in der letzten Zeit tatſächlich ſtark
erweitert hat. Denn zweifellos iſt die preußiſche Landtags
frattion die weitaus reaktionärſte Gruppe des deutſchen
Nationalliberalismus, wenn ſelbſt ſie fich mit dem extremen

en kann, ſo iſt das ein ZeichenAgrariertum nicht mehr vertrag

r bis hT ATA Tund mner des Bundes d dwirte ſondern als de
kurrenten auf, einzig darin, daß ſie den Bauern in Gegen
ſatz zu dem ariſtokratiſchen Großgrundbeſitz zu bringen ver-
ſuchen, liegt ein gewiſſes fortſchrittliches Element ihrer Agi-
tation im übrigen iſt ihr ganzes Bemühen darauf gerichtet,
gegenüber den konſervativen Agrariern als die allein echten
und zuverläſſigen Agrarſchutzzöllner zu erſcheinen. Aus
Gründen der parteipolitiſchen Taktik legen ſie ſich ſo auf eine
handelspolitiſche Haltung feſt, die für die Entwicklung der
deutſchen Jnduſtrie äußerſt gefährlich iſt. Keinem aufmerk-
ſamen Beobachter kann die Tatſache entgehen, daß für Deutſch
land die Zeit zur Lockerung ſeiner handelspolitiſchen Rüſtung
gekommen iſt, wenn anders nicht das Syſtem der gegenſeitigen
Abſperrung zu einer ruinöſen Schädigung des deutſchen
Exports führen ſoll. Denn nicht nur Frankreich und Amerika
erhöhen ihre Schutzzollmauern, auch in England wird in nicht
allzu ferner Zeit die Tarifreformbewegung ſiegen, wenn nicht
bald auf dem europäiſchen Kontinent ein handelspolitiſcher
Umſchwung eintritt. Wären die deutſchen Nationalliberalen
wirklich die einſichtigen Vertreter deutſcher Jnduſtrieinter-
eſſen, die ſie ſein wollen, ſo würden ſie ſich ſchon jetzt vor
ſichtig zur handelspolitiſchen Abrüſtung vorbereiten, ſtatt ſich
weiter in die Hochſchutzzollpolitik zu verrennen, bloß um bei
der Bauernagitation den Agrariern gegenüber eine bequeme
Parole zu haben.

Jſt alſo die Haltung der nationalliberalen Partei vom
Standpunkt der allgemeinen Handelspolitik als äußerſt bedenk
lich zu bezeichnen, ſo ift ſie auf der andern Seite doch nur zu
gut begreiflich. Als Partei der ſtädtiſchen beſitzenden Klaſſen
kann der Nationalliberalismus nicht leben, weil ihm in der
Stadt die Maſſen fehlen, auf die er ſich ſtützen kann. Um
ſtädtiſche Maſſen gewinnen zu können, dazu iſt er vom Unter
nehmertum zu abhängig, in ſeiner ſchändlichen Sozialpolitik
zu ſehr gebunden. Selbſt zu der an ſich doch recht billige
bürgerlich- demokratiſchen Parole kann und darf er ſich nich
entſchließen, ſeine „Arbeitgeber“ ſind eben politiſch noch nicht
ſoweit geſchult, um zwiſchen Demokratie und Sozialismus
unterſcheiden zu können, für ſie iſt jeder Demokrat ſchon ein
Dreiviertel-Sogzialdemokrat. Weil ſo dem Nationalliberalis4
mus jedes zugkräftige Mittel fehlt, um ſtädtiſche Maſſen mita
reißen zu können, muß er wenigſtens ſeine Bauern um jeden
Preis ſich zu erhalten ſuchen. Die Löſung ſeines alten in
timen Verhältniſſes zum Bunde der Landwirte bedeutet daher
für ihn eine ſchwere innere Kriſe, die ſchwerſte vielleicht, die
er ſeit dreißig Jahren durchgemacht hat, der Kampf um den
Bauer iſt für ihn ein Kampf ums liebe Leben ſelbſt.

Dazu kommt, daß der ländliche Mittelbeſitz durch die Wahl
rechtsverhältniſſe des Reichs, wie natürlich auch Preußens, viel
größeren Einfluß hat, als ihm nach ſeiner Stärke im Verhält-
nis zur Geſamtzahl der Bevölkerung zukommen würde. Der
Nationalliberalismus glaubt auch hier dem Bauernſtand ent

egenkommen zu müſſen, indem er ſich ſowohl einer gerechtenEteilung der Reichswahlkreiſe wie der Einführung des glei
chen Wahlrechts in Preußen widerſetzt. Es fragt ſich aber
doch ſehr, wie lange es ihm gelingen wird, in ſeiner Politik
die reaktionären Intereſſen des mittleren ländlichen Grund
beſitzes und des ſtädtiſchen Großbürgertums zu vereinigen.
Sicher nicht länger als bis zu dem Zeitpunkt, an dem einGegenſatz der beiderſeitigen Krofiintereſſen in deukliche Er

ſcheinung tritt. Dieſer Jeitpunkt kann aber durch die Ent-
wicklung der Welthandelspolitik ſehr hald herbeige

werden. e nm
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Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 26. Januar 1910.

Aus dem Reichstage.
Die Berakung des füdweſt afrikaniſchen Nach-

tragsetats im Reichstage am Dienstag geſtaltete ſich, wie
vorauszuſehen war, zu einer „Diamantdebatte“. Um Dia
manten drehte ſich das Referat des Berichterſtatters Semler,
um Diamanten die langatmige Rede Erzbergers, um Diaman-
ten der furchtbar matte und langweilige Exkurs des Staats
ſekretärs Dernburg, den nur ein einziger Mann mit Aufmerk-
ſamkeit anhörte, Dernburg ſenior nämlich, der von der Diplo
matenloge mit väterlicher Verzückung auf ſeinen Sprößling
herabſchaute.

Der Lüderitzbuchter Krakeel ſpielte natürlich in der Debatte
eine große Rolle. Unſere Leſer kennen die burleske Geſchichte
der Diamantenrebellion, die am Lüderitzbuchter Bürgermeiſter
ihren Führer und, wie es ſcheint, am Gouverneur und Sittlich-
keitsapoſtel Schuckmann einen ganz oder halb geheimen Gönner
hat. Jm Streit mit den Lüderitzbuchtern iſt das Recht un
zweifelhaft auf Dernburgs Seite. Das beſtritt auch niemand
im Reichstage, obwohl der nationalliberale Kolonialchauviniſt
Arning wie ein geriſſener Rechtsanwalt auf mildernde Um-
ſtände für die Krakeeler plädierte. Bekanntlich hat die Budget
Kommiſſion auf Singers Antrag einſtimmig Uebergang zur
Tagesordnung über das im Oertelſchen Knutenſtil gehaltene
Telegramm der Diamantenrebellen beſchloſſen. Selbſtredend
bedeutet unſer Eintreten für Dernburg in dieſem Spezialfall
in keiner Weiſe eine Zuſtimmung zu der Kolonialpolitik des
Herrn Dernburg. Gewiß unterſcheidet ſich der Staatsſekretär
ſehr zu ſeinem Vorteil von der Geſellſchaft da unten im Süd
weſten. Aber im Prinzip ſtehen ſie beide auf demſelben Boden
der ausbeuteriſchen Konquiſtadorenpolitik. die eine direkte Fort
ſetzung der Praktiken Pizarros und Ge ſioſſen iſt. Mit großer
Schärfe brachte Genoſſe Ledebour unſere unbedingte Ablehnung
dieſer ganzen Kolonialpolitik zum Ausdruck.

Am Mittwoch wird die Debatte fortgeſetzt.

Die Geſchäftslage des Reichstags.
Der Seniorenkonvent beſprach Dienstag abermals die Kon

tingentierung (Beſchränkung, Feſtlegung) der Debatten, ſpeziell
beim Etat des Jnnern. Eine Einteilung der Generaldebatte
in Materien würde die Debatte nur verlängern. Darin wär
man einig. Es handelt ſich gegenwärtig nur um die Fertig-
u des Etäts; die Zeit dazu iſt kurz, daher iſt der Weg
er Kontingentierung beſchritten worden. Dieſe Kontingen-

tierung wird ſich aber nur darauf beziehen, daß die allgemeine
Debatte fünf Tage und die Spezialdebatte vier Tage dauern
wird. Bei der allgemeinen Debatte werden Reſolutionen wie
bisher geſtellt werden können, nur ſoll die Zahl derſelben mög-
lichſt beſchränkt werden. Bei der Spezialberatung bleibt da-
gegen alles wie bisher. Die Frage, ob Jnitiativantröge in
Reſolutionen umgeformt werden können, bleibt offen. Die ein
zelnen Parteien verzichten nicht darauf, ſpeziell die in den
Fnitiativanträgen niedergelegten Materien gründlich zu be-
handeln. Auf die Schwerinstage ſoll darum mehr Gewicht ge
legt werden, obgleich Schwerinstage wegen der Kürze der Zeit
bis zur Fertigſtellung des Etats nur alle 14 Tage ſtattfinden.
Die Frage, warum der Militäretat bereits auf die Tagesord-
nung geſtellt ſei und nicht der Etat des Reichsamts des Jnnern,
wurde dam erledigt, daß vorläufig anderer Stoff nicht vorlag,
die Budgetkommiſſion ſehr langſam arbeite und darum dieſe
Reihenfolge gewählt wurde. Sobald als möglich ſoll jedoch der
Etat des Jnnern auf die Tagesordnung geſetzt werden.

Die Saulden, die Schulden!
Das Deutſche Reich nimmt eine neue Anleihe von 340

Millionen Mark zu 4 Proz. auf. Die Reichsſchulden
ſteigen damit auf 4 893 500 000 Mk. Es ſind dann außerdem
noch zu begeben 378 Millionen Mk., für die ein ſpäterer Termin

abgewartet wird. Damit hat dann die geſamte Reichs
ſchuld den Betrag von 5 271 500 000 Mk. erreicht.

Die reichen Erben und die großen Vermögen aber läßt das
Reich ſteuerfrei. Es lebt luſtig auf Pump und preßt
die Zinſen für die Schulden, die den Kapitaliſten in die
Taſche fließen, aus den arbeitenden Maſſen heraus,
deren Lebenshaltung es durch Nahrungs- und Genuß-
mittelſteuern auf ein erbärmliches Niveau herabdrückt.

Die Kapitaliſterung der Politik
macht Fortſchritte. Bund der Landwirte, Hanſa-
b und und der Wahlkorruptionsfonds des Verbandes deutſcher
Jnduſtrieller beſorgen heute jeder für ſeine Intereſſen
die Wahlbeeinfluſſung. Aber jede Organiſation beſtreitet,
politiſch zu ſein. Die Deutſche Tageszeitung wird nicht
müde, den Hanſabund in dieſer Richtung feſtzunageln. Der
Präſident des Bundes, Geheimrat Rießer, hat in der Ver
ſammlung des Bundes der Jnduſtriellen betont, daß der
Hanſabund „keine“ politiſche Partei ſei. Damit ſei aber nicht
geſagt, daß der Hanſabund nicht auch politiſch tätig
ſei. Er wolle im Gegenteil bei den Wahlen eine um
faſſende politiſche Tätigkeit entfalten, indem
er jeden Kandidaten unterſtützen wolle, der ſich auf den Stand
punkt der Richtlinien des Hanſabundes ſtelle. Das haben wir
in Halle ja bereits ſo ſchön erlebt. Jn dieſer Auslegung er
blickt die Deutſche Tageszeitung ſehr richtig das Geſtändnis,
daß der Hanſabund ein politiſcher Verein ſei und
demnach allen Beſchränkungen unterworfen werden müſſe, die
für politiſche Vereine beſtehen.

Dieſer Streit iſt luſtig. Denn gerade die Deutſche Tages
zeitung iſt das Organ des Bundes der Landwirte, der bekannt
lich hervorragend politiſch iſt. Da die Agrarier je-
doch eben durch ihren Bund die Regierung beherrſchen,
hütet ſich die Regierung. den Agrarierbund als politiſch zu be
handeln. Die Denunziation der Agrarier, daß der Hanſa-
bund politiſch ſei entſpricht der Taktik, als Dieb am lauteſten
„Haltet den Dieb“ zu ſchreien.

Die Volksmaſſen ſehen in dieſem lieblichen Streit nur den
Beweis. daß die politiſchen Wahlen einfach das nackte Ge-
ſchäft großer Jntereſſenverbände der beſitzenden Klaſſen ſind.

Koloniale Lotterwirtſchaft.
In der Budgetkommiſſion des Reichstags machte am Diens

tag der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes eine aller
liebſte Enthüllung über die Lotterwirtſchaft. wie ſie unter
ſeinen Vorgängern beſtanden hat. Es handelte ſich um unſere
Schutztruppe in Südweſtafrika. Dieſelbe iſt 1600 Mann ſtark
ohne Offiziere, Militärbeamte und Unteroffiziere. Unter den
Unteroffizieren ſind 32 Feldwebel, 23 Vizefeldwebel und 34
Zahlmeiſter. Den Mitgliedern der Kommiſſion erſchien
namentlich die Zahl der Zahlmeiſter im Verhältnis zu den
Mannſchaften zu hoch und es wurde die Frage geſtellt. ob man
nicht den Feldwebeln die Funktionen der Zahlmeiſter mit
übertragen könne. Das geht nicht erklärte Staatsſekretär
Dernburg, wir müſſen ſachkundige Leute haben. oder ſoll es
wieder ſo gehen wie früher wo einfach aufs Geradewohl hin-
ein beſtellt wurde. Jch habe jetzt noch 600000 wollene
Strümpfe und Unterhoſen zu verkaufen, die
ſeinerzeit zu viel angeſchafft wurden. Die Kom-
miſſion hat dieſes Kapitel ausgeſetzt und die Angelegenheit an
eine Subkommiſſion verwieſen, die etwas abzuhandeln ver-
ſuchen ſoll. Vorausſichtlich wird ſie ſich auch mit den früher
zu viel angeſchafften Strümpfen und Unterhoſen beſchäftigen
und entſprechend Vorſchläge machen, wie Dernburg ſeine er-
erbten Wollwaren wieder los wird. Vielleicht findet ſich auch
hier wie bei der Werftverwaltung in Kiel ein kluger Franken-
thal, der das Altmaterial ankauft.

So wird mit den erpreßten Steuergroſchen geludert!

Der „Führer des Freiſinns“.
Dem aus dem Staatsdienſt ſcheidenden Oberpräſidenten der

Provinz Brandenburg und früheren Chef der Rejchskanglei
Herrn v. Loebell widmet die Voſſ. Ztg. einen ſchmerzerfüllten
Nachruf, worin es heißt:

Wiewohl nur Unterſtaatsſekretär, war Herr v. Loebell
doch Staatsmann. Er hat an der Blockpolitik des Fürſten
Bülow erheblichen Anteil gehabt, iſt werktätig für ſie einge
treten, hat ſie zu unterſtützen geſucht bis ans Ende. Man hat
gelegentlich von ihm ſcherzweiſe geſagt, er ſei der Führer
der freiſinnigen Partei. Natürlich hat er nie auf-
gehört, konſervativ zu ſein, hat auch aus dieſer Geſinnung
nie ein Hehl gemacht; das aber iſt richtig, daß er aus inner-
ſter Ueberzeugung immer lebhafter für die Gleichberechtigung
der bürgerlichen Linken eintrat und dem Gedanken, ihr den
gebührenden Einfluß auf die Politik, die Geſetzgebung und
Verwaltung zu ſchaffen, nach Möglichkeit Vorſchub leiſtete.

Herr v. Loebell war bekantlich früher konſervativer Reichs
tagsabgeordneter und wurde ſeinerzeit als Vertrauensmann
der konſervativen Partei, oder wie man damals ſagte, als
konſervativer Aufſichtsbeamter in das Reichskanzleramt be

rufen. Daß er dieſe ſeine urſprüngliche Geſinnung niemals
aufgegeben und verleugnet hat, beſtätigt auch die Voſſ. Ztg.
Aber wenn man Herrn v. Lorbel den Führer der Freiſinnigen
nannte, ſo war das doch mehr als ein Scherz. Herr v. Loebell
hätte es ſicher dankend abgelehnt, mit Herrn Wiemer um die
Führerſchaft des Freiſinns zu konkurrieren, trotzdem waren dieen ſehr ſtolz, von dem konſervativen Staatsmann

oebell geführt zu werden, war es auch nur an der Naſe.

Der braunſchweigiſche Landtag wieder ſozialiſtenrein.
Am 12. Januar vorigen Jahres wurde unſer Genoſſe Dr.

Jaſper in der Stichwahl im dritten Wahlkreiſe der Stadt
Braunſchweig als erſter ſozialdemokratiſcher Abgeordneter in
den braunſchweigiſchen Landtag gewählt. Er erhielt 89, zwei
Gegner 34 und 24 Stimmen.

Am 18. Dezember 1908 hatte die erſte Wahl für den Wahl
kreis ſtattgefunden. Dabei erhielt ein bürgerlicher Brauerei-
beſitzer 34, Genoſſe Jaſper und ein Zimmermeiſter Nieß je 81
Stimmen. Dabei war für den Zimmermeiſter eine Stimme
mitgezählt worden von zwei Stimmzetteln, die. ineinander ge
falzt, von einem Wähler abgegeben worden waren.

Dienstag morgen trat der Landtag zuſammen und erklärte
in geheimer Abſtimmung wegen der Mitberechnung der

einen Stimme für den Zimmermeiſter Nieß die Wahl Jaſpers
nahezu einſtimmig für ungültig.

Damit iſt der braunſchweigiſche Landtag wieder ſozialiſten
rein.

Jn Baden wie in Preußen!
Bei der Beratung des Etats für Strafanſtalten im badiſchen

Landtage kritiſierten die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
die Behandlung der Gefangenen, insbeſondere der wegen
Streik- und politiſcher Vergehen internierten. Der Juſtiz-
miniſter gab die Erklärung ab daß die wegen Preßvergehens
Beſtraften eine andere Behandlung nicht erfahren könnten;
eigene Kleidung zu tragen ſei nicht erlaubt. damit die
anderen Gefangenen „nicht verletzt werden. Wegen der poli
tiſchen Ueberzeugung werden „feine Unterſchiede unter den
Gefangenen“ gemacht. Es iſt etwas herrliches um die demo
kratiſche Gleichberechtigung zwiſchen Raubmörder und poli-
tiſchem Redakteur.

Deutſches Reich.
Zum deutſch- amerikaniſchen Handelsvertrag. Die ameri

kaniſche Regierung ſoll ſich mit der Abſicht tragen, eine be
ſondere Kommiſſion nach Berlin zu entſenden, um hier mit den
beteiligten Kreiſen in Verhandlungen über die Zollſätze ein
zu treten. Wie behauptet wird, ſoll die amerikaniſche Regie
rung entſchloſſen ſein, von ihren Forderungen bezüglich der
Fleiſcheinfuhr einiges nachzulaſſen.

Zur Reform des Militärfſtrafgeſetzbuches. Die Berliner
Politiſchen Nachrichten teilen erneut mit, daß eine Reform
des Militärſtrafgeſetzbuches, weil dasſelbe nur eine Ergänzung
des Allgemeinen Strafgeſetzbuches darſtellt, erſt nach der
Reform dieſes Geſetzes in Angriff genommen werden ſolle.
Bei einer Reform des Militärſtrafgeſetzbuches ſoll dann auch
die Frage der Einführung von Geldſtrafen ſtatt der Haft-
ſtrafen bei geringen militäriſchen Vergehen der Perſonen
des Beurlaubtenſtandes erwogen werden.

Die CaſablancaEntſchädigungen. Die Forderungen der
einzelnen Staaten an Marokko ſind von einer internationalen
Kommiſſion geprüft und nun in folgender Weiſe feſtgeſtellt
worden: Deutſchland erhält ſtatt 2 469.491 Frank, nur 1 297 502
Frank. Jnsgeſamt ſind von den erhobenen Anſprüchen in
Höhe von 26 478 366 Frank 18 069 648 Frank als berechtigt an
erkannt worden.

Wahlrechtskundgebung in den Reichslanden. Sämtliche
Wahlrechtsparteien des Reichslandes beabſichtigen, bei der Er
öffnung des Landesausſchuſſes durch eine Maſſendemon-
ſtration größten Stils die Regierung auf die Wahl-
rechtswünſche des Volkes aufmerkſam zu machen.

Wahlproteſt. Gegen die Wahl des freiſinnigen Predigers
Runze in Moabit, die durch den bekannten Mandatsraub an
den Genoſſen Ad. Hoffmann ermöglicht wurde, haben die
Moabiter Genoſſen Proteſt erhoben. Das Dreiklaſſenhaus
wird nun zu zeigen haben, ob es den Mandatsraub auch an
Freiſinnigen oder nur an Sozialdemokraten vollzieht.

Aus dem ſächſiſchen Landtage. Am Dienstag wurde ein
lebhafter Kampf ausgefochten zwiſchen der Regierung und den

JFS T T W JVor zwanzig Jahren.
Jm Januar 18890 begann in der inneren Politik des Deut

ſchen Reiches die große Wendung, durch welche die Arbeiter-
klaſſe von dem Druck des Sozialiſtengeſetzes befreit wurde.

Die Herrſchaft des „Säkularmenſchen“ Bismarck ging
ihrem Ende entgegen, obſchon er im Reichstage ſich auf die
teaktionäre Hurramajonität“ von Junkern und
nationalliberalen Bourgeois ſtützen konnte, die durch jene
„Angſtwahlen“ von 1887 zuſtande gekommen war. Aber ſchon
hieß es: „Es gelingt nichts mehr Das berüchtigte
Expatriierungsgeſetz, mit dem Bismarck die Opfer
des Sozialiſtengeſetzes internieren oder heimatlos machen
wollte, war gefallen, weil es auch den Nationalliberalen zu
weit ging. Jm Winter 1889 bis 1890 begannen alsdann die
Verhandlungen über die Verlängerung des Sozia-
liſtengeſetzes, das immer nur auf drei Jahre bewilligt
worden war. Bismarck brachte eine Vorlage ein, die das Ge-
ſetz mit einigen ſogenannten richterlichen Garantien verſehen,
dafür das ganze aber dauernd machen ſollte.

Die „Hurramajorität“ war zwar bereit, das Geſetz zu ver-
ewigen. Aber ſie ſpaltete ſich. Die Nationalliberalen wollten,
um ihren politiſchen Kredit nicht ganz zu vernichten, auch eine
wirkliche Milderung anbringen. Sie wollten den ſogenannten
kleinen Belagerungszuſtand nämlich die polizei-
liche Ausweiſungsbefugnis nach S 28 des Geſetzes, geſtrichen
haben, welche die verhaßteſte Beſtimmung war. Die Konſer
dativen aber erklärten auch ein dauerndes Geſetz ohne kleinen
Belagerungszuſtand für „unbrauchbar“.

Mehring ſagt in ſeiner Geſchichte der deutſchen Sozial-
demokratie, daß hinter dieſer Geſchichte eine Teufelei
ſteckte. Sie ſteckte in der Tat dahinter, aber ſie wurde erſt
ſpäter bekannt. Miquel, damals noch Oberbürgermeiſter
don Frankfurt, zu dem der Kaiſer geſagt hatte: „Sie ſind mein
Mann!“ ſah nunmehr ſeine Zeit gekommen, da er jedenfalls
genau wußte, wie wacklig es mit Bismarck ſchon damals ſtand.
Die Teufelei war eine Migquelſche Jntrige, und ſie war nicht
übel angelegt.
Jn der nationalliberalen Partei waren die beiden einfluß-

wichſten Führer, Bennigſen und Miquel, verſchiede-
wer Meinung in bezug auf das Sozialiſtengeſetz. Der von

rzehnte lang mit dem Köder eines Miniſterporte
uilles genarrte Staatsmann Bennigſen wollte Bismarck
ederum gefällig ſein und das Sozialiſtengeſeng mit dem

kleinen Belagerungszuſtand verewigen. Dem widerſetzte ſich
Miquel hartnäckig und es gelang ihm, über Bennigſen Herr
zu werden. Die nationalliberale Partei beſchloß, bei der
Streichung des kleinen Belagerungszuſtandes zu beharren.

Jn der zweiten Leſung wurde alsdann dieſe „Milderung“
beſchloſſen die Beſeitigung des kleinen Belagerungszuſtandes
war übrigens nur noch eine Frage der Zeit geweſen, denn
dieſer war durch die Puttkamerſche Ausweiſungs-
praxis ſaſt allgemein verhaßt geworden.

Jn der dritten Leſung ſtimmten nun, wie Migquel richtig be
rechnet hatte, die Junker und Junkergenoſſen gegen das
„verſtümmelte“ Geſetz und es wurde am 25. Januar 1890 mit
169 gegen 98 Stimmen abgelehnt.

Damit war Bismarck ein ſchwerer Stoß verſetzt und ſoweit
war die Miquelſche Jntrige geglückt.

Jndeſſen beſtand das Geſetz noch acht Monate und von den
Reichstagswahlen hing es ab, ob es Bismarck möglich ſein
twerde, dem Monſtrum, ſeinem Lieblingsgeſchöpfe, neues Leben
zu verleihen.

Die Wahlen vom Februar 1890 wurden ein zerſchmetternder
Schlag für die famoſe „Hurramajorität“.

Die ſozialdemokratiſchen Stimmen ſtiegen von 763 000 auf
1427 000; es wurde numeriſch damit die Sozialdemokratie die
ſtärkſte Partei des Reiches. Die Zahl der ſozialiſtiſchen Abge
ordneten ſtieg von 11 auf 35, was allerdings der Stimmenzahl
ſchlecht entſprach.

Der mächtige Aufſchwung der Sozialdemokratie, nachdem
ſie zwölf Jahre mit einem ſo harten Ausnahmegeſetz verfolgt
worden, bedeutete den Bankrott der Bismarckſchen Politik. Da
zu kam, daß auch in den leitenden politiſchen Kreiſen eine
andere Stimmung ſich Geltung verſchafft hatte. Anfang
Februar 1890 waren die bekannten kaiſerlichen Erlaſſe erſchie-
nen, die eine Fortbildung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und
die Berufung einer internationalen Arbeiterſchutzkonferenz in
Ausſicht ſtellten.

Bismarcks Stellung war mit dieſen Dingen unhaltbar ge
worden der Vater des Sozialiſtengeſetzes fiel, bevor das
Kind ganz tot war. Es war bezeichnend für die Staatskunſt
dieſes vom deutſchen Spießbürger heute noch ſo hochgeprieſe-
nen Junkers, daß er ohne Sozialiſtengeſetz nicht glaubte weiter
regieren zu können. Jn ſeinem Dünkel glaubte er aber auch
Deutſchland unentbehrlich zu ſein, was wohl beim junkerlich
feudalen, aber nicht beim übrigen Deutſchland der Fall war.
Jn ſeiner Wut über das Reſultat des von ihm eingeführtenallgemeinen Wahlrechts wollte der „Herkules des Jahrhun

derts“ noch ſchnell einen kleinen Staatsſtreich machen,
die Arbeiter auf die Straße locken und ſie in einem Blutbad
erſticken, um ſich in ſeiner Stellung zu halten. Das führte,
vier Wochen nach den Wahlen, ſeinen Sturz herbei, und im
Juni gelangte Migquel, der ſo geſchickt intrigiert hatte, in die
preußiſche Regierung.

Bismarck zog ſich nach Friedrichsruh zurück und tobte dort
ſeine Wut in allerlei Schimpfereien aus. Die „alte Raketen-
kiſte“, wie er ſich ſelbſt nannte, mochte ganz beſonders ergrimmt
ſein, daß er wegen der Sozialdemokratie gefallen war, die er
vergeblich für ſich zu gewinnen verſucht und dann ſo grimmig
verfolgt hatte.

Wilh. Blos (Braunſchw. Volksfreund).

Hhumor und Satire.
Cook und ſein Nordpol.

Nachdem der Senat der Univerſität Kopenhagen den genialen
Nordpolentdecker Cook zum Ehrenmitglied ernannt hatte, be
ſchloß er, die Prüfung der Beweiſe und des J chts vor
zunehmen. Wir ſind ermächtigt worden, den Originalbericht
des großen Forſchers hier zum erſten Male worigetreu zu Ler
öffentlichen: Eines Tages ſagte ich zu ineiner Frau: „Warte
nicht mit dem Eſſen auf mich, denn ich gehe ein bißchen an den
Nordpol.“ „So?' Dann mußt Du nicht vergeſſen, Deinen
Winterüberzieher mitzunehmen,“ antwortete ſie. Ich zog alſo
meinen Ueberzieher an. ſetzte meinen W auf und ging fort.
Nördlich von Spitzbergen r der Weg ab. Jch ging die
Straße rechts, da wo der Wegweiſer ſteht. Bald hatte ich den
Pol erreicht. Jch habe ihn n und lege die Auf-
nahme dem hohen Senat vor. Leider i man nichts darauf,
denn der Pol dreht ſich ſo raſend ſchnell, daß kein Moment-
apparat nachkommen kann. eshalb verſuchte ich den Pol
W Das andere Ende der Leine beſt ich anem u eines Gisbären. Er konnte die heftige Rotation
nicht aufhalten. fürchtete ich, es werde mir nie ge
lingen, der Welt zu beweiſen, daß ich wirklich den Pol erreicht
habe. Da kam mir ein rettender Gedanke. Zufällig hatte ich
eine kleine Säge bei mir. Ich ſägte den Nordpol ab. Es ging
ganz leicht, denn er beſtand aus reiner Schokolade. Jch wickelte
tn in Papier und nahm ihn mit nach ger Dort legte ich
ihn auf die Kommode. Unglücklicherweiſe iſt mein Sohn ein
großer Freund von Süßigkeiten. Er hat den Nordpol u

eſſen. Infolgedeſſen lenkt dieſer Knabe die Magnetnadel ſo
ark ab, daß man ihn auf keinem Schiff als Pa er auf

kann. Sonſt würde ich dieſes Kind als wichtiges Be
e

breitet haben.
dem hohen Senat der Univerſität Koperhagen unter

(Simplizilſimus.,)



Ronſervativen auf der einen Seite und den Parteien der
Linken auf der anderen Seite um einen prinzipiellen Stand
punkt, nämlich die Pen ſionen für die Fachlehrerin-
nen auf die Staatskaſſe zu übernehmen. Die Regie
rung ſträubte ſich mit Händen und Füßen und verſuchte alles,
um die Nationalliberalen zum Abfall zu bewegen. Jhr Be
ginnen war aber umſonſt, die ſtarke Knke, Nationalliberale,
Freiſfinnige und Sozialdemokraten, ſtimmte geſchloſſen für die
Uebernahme der Penſion auf die Staatskaſſe. Die Re ierung
hat die Hoffnung, daß die morſche 1. Kammer ſich auf einen
anderen Standpunkt ſtellen wird. Es würde für den Fall
dann ſpäter das Vereinigungsverfahren eingeleitet werden,
das heißt, ein Zuſammentagen der 1. und 2. Kammer. Ss iſt
erfreulich, daß die Liberalen in dieſem Falle Stand gehalten
haben.

England.
Die Wahlen.

London 28. Januar. Der Stand der Wahlen war um
1 Uhr nachts folgender: Die Unioniſten verfügen nunmehr
über 237 Mandate, die Liberalen haben 207 Sitze erhalten,
Nationaliſten 72 und Arbeiterpartei 35. Die Unio-
iiſten gewinnen 111 Sitze, die Liberalen 18, die Arbeiter
partei 2.

Dänemark.
Ehren--Albertt.

Kopenhagen, 26. Januar. Die Unterſuchung gegen
den früheren Juſtiz miniſter Alberti iſt geſtern be
endet worden. Alberti, der geſtern zum letzten Male perſön
lich vor dem Unterſuchungsrichter erſcheinen ſollte weigerte
ſich hartnäckig und erklärte, er ſei zu „nervös“. Die Aerzte
halten ihn für völlig geſund. Die Akten der Affäre die
nicht weniger als 100 Kilogramm wiegen, werden morgen
dem Gericht zugeſtellt. Das Urteil iſt wegen des großen Um-
anges den die Angelegenheit genommen hat, nicht vor 5 bis

5 Monaten zu erwarten.

Frankreſch.
Der Kampf um die Squle.

Paris. Januar Die Kammer fetzte die Debatte über
de Laienſchule fort. Jaurès gewann mit ſeiner Rede über die

Vaienſchule wiederholt den Beifall der geſamten Linken. Auch
er kommt in ſeiner Rede, der weitaus bedeutendſten dieſer acht
tägigen Debatte, zu der von Briand gezogenen Folgerung, daß
die Zeit für das Unterrichtsmonopol noch nicht reif ſei. Er
endet unter lautem Beifall der geſamten Linken, an dem ſich
beſonders lebhaft auch die Miniſter beteiligen. mit den Worten:
„Die Entwicklung der Schule iſt untrennbar mit der ſozia
len Entwicklung verknüpft. Die Republikaner müſſen
mit Energie, aber auch mit kaltem Blut beide gemeinſam ver
teidigen.“

Nach beendeter Debatte wurde unter Zuſtimmung des
Miniſterpräſidenten eine Tagesordnung Deſſoye mit 885 gegen
134 Stimmen angenommen, in der die Kammer ihr Vertrauen
sur Regierung ausſpricht, daß dieſe die Laienſchule gegen alle
Gegner verteidigen werde, und ihren Entſchluß kundgibt, vor
dem Auseinandergehen entſprechende Vorlagen zur Verteidi-
gung der Laiegſchule zu beraten. Als erſte Hilfe bei den
Ueberſchwemmungen bewilligte die Kammer einen
Kredit von zwei Millionen Frank. Alsdann trat Ver-
tagung ein.

Oelterreich-Ungarn.
Die ungariſche Kriſe.

Budahpeſt, 25., Januar. Jn der heutigen Sitzung des Ab
geordnetenhauſes wurde die Debatte über dag, kaiſerliche Hand
ſchreiben fortgeſetzt. wobei die Gruppe der Unabhängigkeits
partei mit der Verfaſſungspartei wieder heftig aneinander ge
xieten. Der Finanzminiſter Dr. v. Lukacs äußerte ſich in einer
Unterredung, daß die Neuwahlen jedenfalls in kürzeſter
Zeit ſtattfinden werden.

Rußland.
Die Polizei und Spitzelwirtſchaft.

Der bekannte Schriftſteller N. Rubakin veröffentlicht
intereſſante Angaben über die Stärke der ruſſiſchen Polizei
und die Unſummen, die ſie dem Volke koſtet. Bei der letzten
großen Volkszählung im Jahre 1897 wurden insgeſamt 104 575
Poliziſten und Gendarmen gezählt, die Spitzel und Provoka-
teure natürlich nicht mit inbegriffen. Jm Verlauf von zehn
Jahren hat dieſe Zahl, wenn man nur die offiziellen Angaben
berückſichtigt und das zahlreiche Heer der Spitzel und Lockſpitzel
außer Acht läßt, mehr als um das Doppelte zuge-
nommen. Als die Agrarunruhen ausbrachen, wurde 1903
auf die Anregung Plehwes die Landpolizei enorm vermehrt.
Wie aus dem Etat des Miniſteriums des Jnnern erſichtlich iſt,
wurden 1907 im europäiſchen Rußland allein mehr als 10 000
Landpolizeiwachtmeiſter und 47 000 Landpoliziſten gezählt, die
die „Beruhigungsarbeit“ auf dem flachen Lande ausübten.
Ganz enorm ſind die Ausgaben für die politiſche Geheimpoli-
zei angewachſen. Nach den Angaben des Oktobriſtenführers
Gutſchkow in der Duma ſind die Kredite für das Gendarmerie-
torvs, dem die oberſte Leitung der Spitzelei und Lockſpitzelei
obliegt, in den letzten fünf Jahren um 3 Millionen Rubel ge
ſtiegen. Welche enorme Summen der Polizeiapparat ver
ſchlingt, iſt daraus erſichtlich, daß für das Miniſterium des
Jnnern im Jahre 1908 insgeſamt 884 Millionen Rubel be
willigt waren.

Hinzuzufügen wäre noch, daß für die Lockſpitzelei und Spio-
nage im Jnlande wie im Auslande ungeheure Summen be

willigt werden. Jntereſſante Daten darüber haben die Ent
hüllungen während der Azew- und Harting- Affäre und noch
kürzlich während des Falles Karpow gebracht. Außer der offi-
ziellen Kredite des Miniſteriums des Jnnern, gibt es noch für
den Unterhalt der politiſchen Polizei im In und Auslande
geheime Korruptionsfonds, über die ſeinerzeit
Plehwe in einem geheimen Memorandum an den Zaren (das
1806 im Vorwärts veröffentlicht wurde) intereſſante Aufſchlüſſe
gegeben hat. Nicht zu vergeſſen endlich die Rieſenſummen, die
die junkerlichen Landſchaftsverſammlungen und vielerorts auch
die Bourgeoiſie in den letzten Jahren für die Verſtärkung der
Polizei aus öffentlichen und privaten Mitteln bewilligt haben.

Amerika.
Regierung und Truſts.

Neuhork, 25. Januar. Nach Meldungen aus Waſhingion
ſoll die Regierung wieder einmal ein „vplanmäßiges“ Vorgehen
gegen alle Truſts und gleichartige Unternehmen vorbereiten, zur
Einſchränkung des Wettbewerbs mit ungeſetzlichen Mitteln
Es wird auch diesmal, wie noch immer, bei den „Vorberei-
tungen“ bleiben.

Aus der Partei.
Ueber den Schnapsboykott ſchreibt die Hilfe, die bekannte

Wochenſchrift Friedrich Naumanns, in ihrer jüngſten Nummer:
Der Schnapsboykott hat auch den Preußentag der Sozialdemo-
kratie beſchäftigt, und dieſe Jnſtanz hat den Leipziger Be
ſchluß nochmals beſtätigt. Das beweiſt gleichzeitig wie ern ſt
es dieſer Gruppe iſt, den politiſchen und hygieniſchen Kampf
gegen den Schnaps durchzuführen. Davor ſoll man Achtung
haben. Wenig iſt ſo töricht, als wenn ein Teil der bürger-
lichen Preſſe dieſe parteimaßige Bekampfung des Fuſels nur
als Gelegenheit für billige Witze behandelt. daß iſt dieſem Ver
ſuch großzügiger „Steuerhinterziehung“ durch Abſtinenz ganz
und gar nicht angepaßt Die Junker ſpotten ſo lange. als ſie
es noch nicht ſpuren. Das Zentrum ſchimpft mit Heuchelei, weil
es ſeinen Arbeitern gegenüber dieſe ethiſche Entſchloſſenheit
der Sozialdemokratie nicht wahrhaben will. Aber die übrigen
Parteien ſollen dieſem Bemühen der Sozialdemokratie ihre
Sympathie und ihre Unterſtützung geben

Gewerkſchaftliches.
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in England im Jahre 1909.
Der verhängnisvolle Einfluß der wirtſchaftlichen Depreſſion auf

die Lohn- und Arbeitsverhältr i ſe der Arbeiterſchaft wird draſtiſch
durch eine ſoeben vom engliſchen Arbeitsamt veröffentlichte
Statiſtik illuſtriert, der wir folgende Daten entnehmen: Von rund
400 000 Gewertſchaftsmitgliedern, auf die ſich die Erhebung
erſtreckt, waren im Durchſchnitt im Jahre 1909 7,7 o ſtändig
arbeitslos, gegen 7,890 im Jahre 1908. Die entſprechenden
Ziffern für frühere Jahre waren: 1905 50, 1906 3,69/0, 1907
3,79 o. Jm Jahre 1909 erlitten 1129511 Arbeiter Lohnherab-
ſetzungen von insgeſammt 1398 180 Mk. wöchentlich, während nur
16 481 Arbeiter eine winzige Erhöhung von durchſchnittlich 13 940
Mark pro Woche erzielten. Allein im Textilgewerbe gingen die
Löhne um etwa 160000 Mark wöchentlich fur etwa 156 000 Be
ſchäftigte zurück und um etwa 50000 Mk. für 50000 Arbeiter im
Maſchinen- und Schiffbau. Eine Aenderung der Arbeitszeit
wird für 62 753 Arbeiter (ohne die durch das Berggeſetz Berührten)
berichtet, von denen 1690 nunmehr 3278 Stunden pro Woche
länger arbeiten, während die Arbeitszeit für 61063 Arbeiter um
110271 Stunden wöchentlich verkürzt wurde.

Die Malermeiſter und der Reichstarif.
Jn Mannheim tagte die Generalverſammlung des Badiſchen

Maler- und Tünchermeiſter-Verbandes. Das Vorſtandsmitglied
des Reichsverbandes, der Malermeiſter Emil Kruſo- Berlin
referierte über den Abſchluß des Lohntarifs. Dieſer Herr trat
zwar für ſtrikte Einhaltung der den Meiſtern auferlegten Bedin-
gungen ein, der Ton aber, auf den ſeine Rede geſtimmt war,
bewies, daß die Gehilfen noch manchen Strauß mit den Meiſtern
wegen der Auslegung des Vertrages werden ausfechten müſſen.
Leidenſchaftlich rief der Redner den Verſammelten zu: „Nützen
Sie den Reichstarif im Jntereſſe der Kollegen bis zur äußerſten
Potenz aus!“ Die Arbeiter werden den Uebermut der Herren
dadurch zu brechen wiſſen, daß ſie ihre Jntereſſen nicht weniger
energiſch verteidigen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wittenberg, 25. Januar. Stadt verordnetenſitzung. Der

1. Bürgermeiſter verweiſt zunächſt auf den gedruckt vorliegenden
Verwaltungsbericht, denſelben in den Hauptpunkten kurz erläuternd.
Die Verſammlung beſchließt ſodann die Anſtellung von 2 Fach
lehrerinnen an der Bürgerſchule zum Mindeſtgehalt von 1000 Mk.
und 360 Mk. Mietsentſchädigung: es ſind außerdem 3 Hilfskräfte
an der Schule tätig. Für die Oſtern beginnende höhere
Mädchenſchule fordert der Magiſtrat 4 Nähmaſchinen für Schul-
wecke:; eine iſt bereits vorhanden. Einige Stadtverordnete ſprechen
agegen; doch weiſt der Erſte Bürgermeiſter nach, daß nach den

Erforderniſſen für höhere Mädchenſchulen nur 4 Schülerinnen auf
eine Nähmaſchine kommen dürfen, und andernfalls der Schule
Schwierigkeiten erwachſen würden. Die Vorlage wird mit 15
gegen 13 Stimmen bewilligt. Ein Antrag, den Heichenſaal in
der Mittelſchule zu vergrößern, wird der Baukommiſſion über-
wieſen. Die Tiſchler- und Glaſerinnung hat einige Vorſchläge
eingereicht, nach denen Arbeiten für größere Bauten möglichſt früh
zeitig vergeben werden ſollen, um Verzögerungen, wie beim Neu

bau der Mädchenſchule zu vermeiden. Die Verſammlung nimmt
hiervon Kenntnis. Für außerkontraktliche Arbeiten am Neubay
der Mädchenſchule verlangt der Maurermeiſter P. König eine
Entſchädigung von 97 Mk. Es handelt ſich um das Verputzen von
Ecken. Die Sache wird indes nach längerer Diskuſſion an die
Baukommiſſion zurückverwieſen. Die höhere Mädchenſchule be
ſchäftigt hierauf wiederum die Verſammlung die Errichtung von
2 Parallelklaſſen und Anſtellung von 3 Lehrerinnen ſteht zur
Debatte. Stadtverordneter Walter glaubt, daß auch für dieſe

(welche bekanntlich in der Mittelichule untergebracht werden
ſoll) ſich noch ein Neubau nötig machen wird. Seine Bedenke
werden aber vom 1. Bürgermeiſter Dr. Schirmer zerſtreut, ſoda
die Vorlage bewilligt wird. Für die Reinigung von 2 neu ein
gerichteten Zimmern im Rathauſe werden jährlich 60 Mk. be
willigt. Zum Schluß wird die Vergebung einiger Schloſſer
und Tiſchlerarbeiten am Mädchenſchulneubau beſchloſſen.

Wittenberg, 26. Januar. Den einen alles, den
andern nichts. Jn der letzten Stadtverordnetenſitung
wurde der Gehalt des Erſten Bürgermeiſters um 1200 Mk., der
des Zweiten Bürgermeiſters um 700 Mk. und der des Stadtbau-
rats um 500 Mk. erhöht. Die hundsmiſerabel bezahlten ſtädti-
ſchen Arbeiter bekonemen eine Gehaltserhohung in Geſtalt von

ſchonen Worten.

Torgau, 25. Januar. Lohnbewegungen? Durch die
bürgerliche Preſſe geht eine Nachricht, daß hier die Dach
decker in eine Lohnbewegung eingetreten wären. Es ſollen
einige Forderungen in bezug auf Entlohnung und Arbeitszeit
geſtellt worden ſein, die die Meiſter rundweg abgelehnt hatten.
Es wird mit einem demnächſtigen Streik gerechnet. Auch die
Töpfer ſollen in eine Lohnbewegung eingetreten ſein. Nach
derſelben Quelle kündigten mit dem Hinweis auf die erſchwer-
ten Lebensbedingungen die Topfergeſellen am 1. Januar den
beſtehenden und am 1. April ablaufenden Lohntarif. Die
Meiſter hoffen, daß der neue Tarif den hieſigen Verhältniſſen
Rechnung tragen und ſich in „annehmbaren“ Grenzen halten
werde.

Dem Arbeiterblatte iſt von dieſen wichtigen Vorgängen ſelt
ſamerwerſe keine Mitteilung zugegangen.

Bockwitz, 26. Januar. Unfall. Die beim Dekorieren des
Saales im Gaſthof zum goldenen Mond in Lauchhammer be-
ſchaftigten zwei Gärtner ſtürzten geſtern durch Gleiten der
Leiter aus beträchtlicher Höhe und wurden erheblich verletzt.
Darum Vorſicht beim Leiterſteigen.

Artern, 26. Januar. Aus der Kommune,. Nach der
Sangerhauſener Zeitung beſchäftigte ſich die Stadtverordneten
a in ihrer letzten Sitzung mit der Erhöhung
der Gehälter der ſtädtiſchen Beamten und genehmigte die
vahingehende Vorlage des Magiſtrats. Danach wird das End-
gehalt des Rendanten, Stadtſekretärs und Polizeikommiſſars
um je 200 Mark, das der Kaſſenbuchhalter um je 100 Mark, das
der Bureauaſſiſtenten um 450 Mart und das der Polizei
ſergeanten und des Stadtgärtners um je 150 Mark erhöht. Das
Gehalt des Bürgermeiſters wurde um 300 Mark aufge-
beſſert. Die Mehrausgabe beträgt insgeſamt 1562 Mark. Jn
Anbetracht der erheblichen Mehraufwendungen, welche die
Schulgemeinde infolge des neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes
machen muß, hat der Schulvorſtand beſchloſſen, das Schulgeld
für die Mittelſchulklaſſen vom 1. April d. J. ab zu erhöhen,
und zwar um 8 Mark pro Kind. Sofern jedoch aus einer
Familie zwei oder mehr Kinder die Schule beſuchen, ſoll die
S für das zweite oder folgende Kind nur 4 Mark be
ragen.

Brehna, 26. Januar. Ein Wahlſieg. Bei der geſtern
ſtattgefundenen Stadtverordneten-Erſatzwahl der 3. Wähler-
klaſſe wurde der von der Arbeiterſchaft e r Kandidat
Zimmermann Friedrich r un mit 63 Stimmen ge
wählt. Sein Gegner erhielt fünf Stimmen. Es war das
erſtemal, daß ſich die Arbeiterſchaft von Brehna ſehr zahlreich
an der Wahl beteiligte. Bei der Hauptwahl wurde der frühere
Stadtverordnete en grdn mit 6 gegen 56 Stimmen J
Die Wahl wurde aber für ungültig erklärt, weil er nicht Haus
beſitzer iſt. Die Wahl ſeines damaligen Gegners wurde ange
fochten, weil er die preußiſche r nicht beſitzt,
le er ſchon über 25 Jahre im Stadtparlament geſeſſen
hat. as nächſte Mal muß das Stimmenreſultat ein noch
beſſeres werden.

Niederwünſch, 25. Januar. Ein Opfer der Verführung
will ein bisher unbeſtrafter 22jähriger Schachtarbeiter von hier
ſein, der vor der Strafkammer Halle wegen ſchweren Diebſtahls
angeklagt war. Der Mann hat einem hieſigen Landwirt aus
einer Kartoffelmiete zehn Zentner Kartoffeln entwendet und, ſie an
einen anderen Landwirt für 2 Mk. pro Zentner verkauft.
verſichert mit Beſtimmtheit von dem Landwirt, der die zehn
Zentner rroen gekauft hat, zu dem Diebſtahl angeſtiftet worden
zu ſein. Der Landwirt beſtreitet dies. Der Schachtarbeiter hat
merkwürdigerweiſe die Sache ſelbſt zur Anzeige gebracht, weil ereines Tages von dem Landwirt, der ihn angeſtiftet habe, Spitz
bube genannt wurde. Durch die Anzeige wollte er nachweiſen, wer
der eigentliche Spitzbube ſei. Der Schachtarbeiter war aber
allein Leidtragende, da man dem Landwirt eine Anſtiftung ni
nachweiſen konnte. Die Strafkammer hielt es wohl für möglich,
jedoch nicht für nachweisbar, daß der Angeklagte angeſtiftet worden
iſt. Der Schachtarbeiter wurde zu der niedrigſtzuläſſigen Strafe
von drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Für die gemassregelten Mansfelder Bergleute:
Eisleben. Von dem Verband der Maurer, Zahlſtelle Weißen

fels, d. Schäſer 30,--; von den Arbeitern der Deutſchen Waffen
und Munitionsfabrik in Berlin d. Albin Geriſch 55,50 Mk.

Joh. Stelzer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Kennen Sie schon

and die gltnzend bowlbrten

Verlangen Sie solche bei uns,

Blank's Modealbum
Blanhk's Schnittmusfer?

fin Versuch überzeugt

Nusshaum.

neuester Ernte eigener Einfuhr
erprebter Guatitäten

Gute dis hochfeine Mischungen

Gevlon- Tee

G. m. b. H.
Curoyas grüastor Kaffoo Rbaterol-Sotricd.

VBobor 1000 Filiaten,.

Filialen in Haſſe a. Saale
Ludwig Wuchererstrasse 89,
Steinweg 24.

Geiststrasse 55,
Sohmeerstrasse 14,

2eltz, Kramerstrasse 13.
Niederlage bei Herren Gebrüder LIleederg, Schkeuditz, Bahnbofstr. 46.

1.60, z. 2.50, 8.50, 4. u. Mk. das Pfund

I. 60, 2. 290 u. 2.40 MK. das Pfundkalser s Kaffes-Geschäft

Meiner werten Kundschaft sowie einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung,
dass ich mit heutigem Tage mein

Aula n 9un
Donnerstag den 27. Januar 1910 abends 8 Uhr
im großen Saale des Volksparks, Burgſtraße 27

Mitglüederverſamnmlung.

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung über den preußiſchen Parteitag. Bericht

erſtatter Gen. Ad. Thiele, Halle.
2. Diskuſſion.
3. Wahl von vier Schiedsrichtern zur Volkspark- Verwaltung.
4. Vereinsangelegenheiten.
W Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. W

Ohne Mitgkliedsbuch Kein Zutritt. Der Porſtand.

Naumburg Weißenfels zeit

Oefftl. Frauenverſammlungen.
Freitag den 28. Januar abends S Uhr:,

Teuchern eitzGasthof „2um grünen Baum in der „Reiohshafle“s,
Sonnabend den 29. Januar abends S Uhr:

Gröben. Wildſchütz.
Sonntag den 30. Januar:

Oſterfeld Wählitzabends 72 Uhr. naohmittags 4 Uhr.
Referentinnen:

Genoſſin A. Nemitz. Genoſſin M. Vollmann.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

Die Arbeiterfrauen im Kampfe um Brot
T Beoht, Frole Diskusston.

Der Zentralvorſtand des Sozialdemokr. Vereins.

Frolo Diskussion.
Entree pro Perſon 10 Pf.

Bitter felci.Sonnabend d. 29. Januar abends 972 Uhr Im Restaurant „Hohenzollern“

Grosse öffennichke

Bandagen-, Chirurgie-Instrumenten-
und Gummiwaren-Geschäft

wegen Neubau meines Grundstückes nach dem Nachbarhause

Barfüsserstrasse i
(Eoke Schuistrasse) verlegt habe.

Hochachtungsvoll

F. Hellwig,

Volksversammlung
Tagesordnung:

Ferurut
2620.

öbzuldenoſatſher Verein, Gang
Sonntag den 30. d. Mts., abends 8 usr,

im Lokale des verrn BaumMitglieder- Verſammlung.
Referent z lle.Wichtiger e daß alle Mitglieder

erſcheinen Der Vorſtand.

er
Melzer's Restaurant.

Sonnabend, Sonntag u. Montag, den 29 30. u. 31. Januar
Crosses Bockhbiertest,

Hierzu ladet ergebenſt ein
Molzor.

Generalverſammlung
r die Wahl der Vertreter als Erſatz nach s 49 des Statuts und

des Krankenverſicherungsgeſetzes für die Zeit bis 31. Dez. 1910.
Es s wählen die Herren Arbeitgeber

Montag den 7. Februar 1910, abends 8 Uhr, im Ratskeller(Frommer Landsknecht) 35 Vertreter.

Es wählen die Herren Arbeitnehmer:Freitag den 4. Februar, abends, im Gaſthof zum ſchwarzen Adler,
nd h freiwillig Verſicherte 7i/2 Uhr, 14 Vertreter,

J übrigen Arbeitnehmer 8 Uhr, 70 Vertreter.
tigt und wählbar ſind alle Kaſſenmitglieder und Arteit T

er eren Vertreter, welche Beiträge an die Kaſſe zahlen,
Jahre alt und die bürgerlichen Eyhrenrechte beſitzen

Der Vorſtand.
J. A.: Grunert, Vorſitzender.

Bemeinſame Ortslrankenlaſſe z. Raumburga.6. Delitz
MMCEIAltenburgerſtraße.

Sonnabend u. Sonntag
den 29. u. 30. JannarS ßochhlerlest.

Es ladet freundlichſt

w. ein D. O.werden vilJüefel l Khuhe eeſobu u.

ariert mit gutem gebraucht
iemenleder.4 J. Sternüeht, Alter Markt 11

Jejtz. Fran u Schlachtefeſt!
H. Richter, Schutzenſtr.

„Die Frau im wirtſchaftlichen Kampfe der Arbeiterſchaft.“
Ref.: Frau Gertrud Hanna, Sekretärin der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Der Einberufer.
Zehtz ne Rnn Iutin Heſtz beutscke Eine

Theater in der „Zentralhalle“,Deſſauer Künſtler Enſemble Dir. Lange. 4 4 z 8 be h z

Der Fleineidbaner.
Volksſtück von Luchwig Anzengruber

Billetts ſind nur im Sorpertcht bei den Genoſſen y r nie ine i wie un

Windau, Kämpfe, Dahler ſowie in den Verkaufsstellen des Kon- Hierzu ladet freundl. ein
»um- Vereins zum Preiſe von 25 Pfg. für Galerie und J0 Pfg. an w Wundraok.
für numerierten Platz zu haben. m Teierr Zolts. er Figchhalle.40

Größtes Fiſch SpepialgeſchiftBöhlort's Restaurant
Große Jena in friſchen7 Qlauchaerstrasse 75.

3 Täglich Frei Konzert Seeſiſchen zu billigſtenSles Damen-Orchesters Dlubolo S e cnen Friſ Krett en r

III Rärcherg eintreffend.Hodenzollern, e Bezugsaueüe f. HändleGarthot Schhauuditz. nelra.
Sonnadend und Fonnta

en neEt. volbieret an ber
Auxschunk,

Hierzu ladet freundlichſt Sierzu lodet freundlichſt ein

ein Richard Selle. Austav Rohr
R ua Reyer, ab.

i Benäfenään (E. G. b. m. b. S. Verleger verm. Aug. Gr ſett A. Jalnig. Sämil. i. Halle a. S
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Preußiſche Agrarpolitſß.
Jm preußiſchen Dreiklafſenhauſe wurde die Berg-

tung des land wirtſchaftlichen Stats am Dienstag
Für die Intereſſen der Landarbeiter war im

Dreiklaſſenhauſe vor dem Einzug der Sozialdemokratie ſo gutwie gar keine Stimmung vorhaſiden Wenn einmal der ver-

ſtorbene freiſinnige Abgeordnete Max Hirſch es wagte, in ſeiner
zahmen und leiſetretenden Weiſe für das Proletariat des
flachen Landes einzutreten, erſtickte Junkergebrüll ſeine Rede
und ſeine eigenen Parteigenoſſen ließen ihn im Stich. Erſt
ſeitdem eine kleine ſozialdemokratiſche Fraktion im Junker-
parlament vorhanden iſt, kommen die zahlreichen Klagen,
Wünſche und Beſchwerden der rechtsloſeſten Klaſſe Deutſch
lands, der Landarbeiter, zum Ausdruck. Jn früheren Jahren
nahmen die Erörterungen über Warmblut und Kaltblut in der
Pferdezucht ſicherlich einen breiteren Raum ein als die Aus-
einanderſetzungen über das Wohl und Wehe von Tauſenden
und Abertauſenden ländlicher Lohnfklaven.

Jn einer wirkungsvollen Rede wies Genoſſe Leinert
darauf hin, wie von der preußiſchen Regierung große Aufwen-
dungen für die Entſchuldung der Grundbeſitzer gemacht wer-
den, während die ländlichen Arbeiter nach wie vor der ſkanda-
löſeſten und infamſten Behandlung ausgeſetzt ſind. Dazu
kommt die Rechtloſigkeit, unter der die Landarbeiter heute noch
eben müſſen. Sie dürfen ſich nicht koalieren und ſie werden
wegen Kontraktbruchs beſtraft, wenn ſie es wagen, unmenſch-
licher Behandlung ſich zu entziehen. Aber alle Hinderniſfe
haben die Fortſchritte der Sozialdemokratie nicht aufhalten
können und der neugegründete Landarbeiterverband macht er
freuliche Fortſchritte.

Den Löwenanteil der Sitzung beſtritt eine Auseinander
ſetzung zwiſchen Herrn Dr. Diederich Hahn als dem
Führer des Bundes der Landwirte und dem nationalliberalen
Abg. Wamhoff, einem Vorſtandsmitgliede des Deutſchen
Bauernbundes. Der Bauernbund iſt bekanntlich wegen des
bauern feindlichen Verhaltens des Bundes der Landwirte ge-
gründet worden und hat in den Kreiſen der Anſiedler und der
tleinen Bauern in Hannover ſchon ſo große Fortſchritte ge-
macht, daß es dem Bund der Landwirte arges Kopfzerbrechen
macht. Dr. Hahn ergriff deshalb die Gelegenheit, um zum
Fenſter hinaus an ſeine Getreuen eine Rede zu halten. die den
Bauernbund und die Tätigkeit ſeiner Führer Schwarz in
Schwarz malt. Nicht ungeſchickt verteidigte ſich Herr Wamhoff
gegen die Uebertreibungen, mit denen Herr Hahn arbeitete, und
gegen eine Reihe Zitate, die ſich Herr Hahn für ſeine Zwecke
zurechtgelegt hatte. Auch der freiſinnige Abg. Dr. Crüger,
der am Tage vorher dem Bunde der Landwirte manch bittere
Wahrheit geſagt hatte, konnte Herrn Hahn in überlegener
Weiſe abführen,. ſo daß dieſer eine ſeiner größten Niederlagen
erlitt. Beſonders pikant war ein Erlebnis, das Herr Hahn aus

ſeiner Agitation zum beſten gab und das bewies, welch uner
hörte Zumutungen ſich konſervative Agitatoren gegen einen
preußiſchen Gendarmen herausnehmen, der weiter nichts getan
hat, als auf das Geſetz zu achten. Herr Hahn hatte nämlich
in einer Verſammlung einem unſerer Genoſſen das Wort ver
ſtattet, und dieſer Genoſſe hatte die Redefreiheit gründlich aus
genutzt. Er hatte in einſtündiger Rede Herrn Hahn ein
Spiegelbild ſeines volksfeindlichen Verhaltens gezeigt. Als
nun um 11 Uhr Herr Hahn erwidern wollte, war inzwiſchen die
Polizeiſtunde eingetreten und pflichtgemäß bot der Gendarm
Feierabend. Das paßte nun Herrn Hahn durchaus nicht in
ſeinen Kram und ſo verlangte er von dem Gendarmen, daß er
„aus „nationalen“ Rückſichten der höheren politiſchen Pflicht
folge“ und ihm auch nach 11 Uhr noch das Wort geſtatten
möchte. Aber alle Vorhaltungen des Herrn Hahn, welch großes
Unheil eine unwiderſprochene Rede eines Sozialdemokraten in
jenem Dorf anrichten könnte, halfen nichts, der Gendarm blieb
geſetzmäßig und Herr Hahn erging ſich daraufhin in Beleidi-
gungen gegen dieſen Mann, die ihm eine höhere Geldſtrafe ein-
trugen. Das Miniſtergehalt wurde ſchließlich bewilligt und
die Weiterberatung auf Freitag vertagt.
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Abg. Leinert (Sogz.)
Jm Etat ſind 281 000 Mk.

Staatszuſchuß für Pferderennen
vorgeſehen. Angeſichts der Tatſache, daß das t r r
in dieſem Jahre 2776 000 Mk. gebracht hat, ſollte man au
dieſen Staalszuſchuß verzichten. Weiter ſind zum Zwecke derEntſchuldun de ländlichen Grundbeſitzes 50 Mk. eingeſetzt.

Es handelt ſich hier lediglich um ein
verſchleiertes Geſchenk für die Großgrundbeſitzer,

denn es iſt nichts davon geſagt, welche Grundbeſitzer nun eigent
lich entſchuldet werden, und da die Kreditinſtitutionen zum
großen Teile von Großgrundbeſitzern verwaltet werden, wird
dieſer neue Fonds eine neue Quelle zur Bereicherung des Groß-
grundbeſi r Wir ſind gegen die Bewilligungdieſer 50 k. Viel mehr praktiſchen Wert haben Meliora-
tionen für die Landwirtſchaft.

Das ländliche Fortbildungsſchulweſen
müßte im ganzen Staate zwangsweiſe eingeführt werden. Wir
wollen es aber auf eine andere Grundlage ſtellen. Jn dem
neuen Geſetzentwurf, der dem Herrenhauſe über dieſe Materie
vorliegt, ſteht, daß ihr eigentlicher Zweck ſein ſoll, den Schülern
Anleitung und Winke und Verſtändnis über die wichtigſten
Vorgänge im Tier und Pflanzenleben zu geben. Es ſoll ihnenauch auf dem Gebiete des lan wirtſchaftti en n
weſens, des ſozialen h des Verkehrsweſens
uſw. Kenntnis gegeben werden. Die e gghichulen ſollen
danach auch die Schüler über die Verfaſſung über

echte und Durger Eich ſtin Staat und Gemeinde, über die Leiſtungen des Staates für
Einzelne und für die Geſamtheit belehken. Das ſind ſehr
chöne Grundſätze; wenn man ſie aber durchführen will, müſſenländlichen Vortbilbungs chulen aus dem Etat der Land-

wirtſchaft herauskommen. ehr richtig! b. d Wir ver
langen die r des Unterrichtsminiſteriums, dem ſämt
liche Schulen unterſtehen. Wir ver n auch die Einführung
des Tagesunterrichts in den ländlichen r an sſchulen.
Im Herrenhauſe aber hat der konſervative Redner in bezug auf
en Fortbildungsſchulunterricht erklärt: „Jch denke an einen
nterricht, durch den der junge Mann zur vaterländiſchen Ve

innung ergzogen wird. s iſt viel wichtiger, als ob er ger tes Land von nicht gedüngtem Lande unterſcheiden kann.

(Höet, hört! b. d. Soz.)
Es iſt hier behauptet worden, daß die

Arbeitsverhältniſſe auf g r iußrt
beſſer wären als in den Städten. e hierfür angeführteSlänt eweiſt gherx lediglich, wie groß die
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Notlage der Arbeiter in den Städten
iſt troß aller Arbeiterſchußbeſtimmungen und trotz aller Be
r der Gewerkſchaften, Und ſie beweiſt weiter, daß die

egierüng dieſe Verhältniſſe in den roßen Städten ruhigweiterbeſtehen S wie auch der preuhiſde Landtag ſeit ſeinem

Beſtehen alles Mögliche an at, um dieſe Zuſtände in den
Städten aufrecht zu erhalten. Die Genoſſenſchaftsbildung auf
dem Lande hat nicht S einer Beſſerſtellung der Arbeiter ge-
führt, ſondern ſie hat ſehr bedenkliche Reſultate gezeitigt. Durch
die Genoſſenſchaften zur Verwertung der landwirtſchaftlichen
Produkte iſt Verein worden, daß die Landleute nur daran
denken, alle dieſe Produkte zu verkaufen, und darunter leidet
die

Ernährung der ländlichen Bevölkerung
ſelbſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Arbeiter, die auf den
Gütern Milch erhielten, bekommen jetzt eine Ablöſung dafür in
bar, aber ſie bekommen weniger, als die früher gelieferte Milch
wert war. (Hört, hört! b. d. Soz.) Auch beim Verkauf anderer
Produkte an die Landarbeiter durch die Großgrundbeſitzer
findet eine

ungeheuerliche Uebervorteilung der Arbeiter
ſtalt. Bekannt ſind die Mißſtände im Arbeitervermittlungs-
weſen. Man ſagt den Landwirten: Benutzt die Nachweiſe der
Landwirtſchaftskammern, nur dann könnt Jhr Euch ſchützen vor
Uebervorteilung durch die Landarbeiter, vor höheren Löhnen.
(Hört, hört b. d. Soz.) Wenn nämlich ſo die Vermittlung
monopoliſiert wird, ſind die Landwirtſchaftskammern in der
Lage, ſelbſt den Preis für die Arbeitskraft feſtzuſetzen. Viel-
fach werden den Arbeitern nicht einmal die Entlaſſungs- und
Ausweispapiere ausgehändigt. Durch

die Feldarbeiterzentrale
iſt übrigens das Agentenweſen durchaus nicht beſeitigt worden.

ie Abſchlüſſe bei Arbeitervermittlungen werden genan ſo ge
troffen, wie bei Lieferung irgend einer Ware. Der Agent ver
pflichtet ſich z. B., bei Kontraktbruch innerhalb ſechs Wochen
rofiſionsfreien Erſaß zu ſchaffen uſw. Der Rechten liegt nichts
aran, die Arbeiter etwa auf eine höhere Kulturſtufe zu

bringen, ſondern lediglich neue Schutzbeſtimmungen
im Jntereſſe der Großgrundbeſitzer

zu treffen. Man ſagt, die Löhne ſeien ungeheuer geſtiegen. Wir
verlangen eine Enquete über die Löhne der Landarbeiter und
über die Arbeitszeit. Durch eine ſolche ſtatiſtiſche Feſtſtellung
würde auch die Behauptung, daß die Löhne in der Landwirt-
ſchaft geſtiegen ſind, ſicherlich widerlegt werden können.
Die Arbeiterſchutzbeſtimmungen im Jntereſſe der ländlichen
Arbeiter werden vielfach nicht beachtet. Die Landwirtſchafte-
kammer für die Rheinprovinz z. B. mußte die Arbeitgeber be-ſonders darauf hinwer n daß es notwendig ſei, die Unfallver-

hütungsvorſchriften zu befolgen, weil ſonſt die Berufsgenoſſen-
ſchaft verpflichtet ſei, von den Jnhabern der Betriebe die Koſten
fiir die Renten wieder einzuziehen. Jn Poſen iſt von der Land-
wirtſchaftskammer die Dauer der Erntezeit, während der die
Löhne erhöht werden, von früher ſechs auf fünf, zum Teil auch
vier Wochen vermindert worden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Und
da ſpricht man von einer Erhöhung der Löhnel Vom Tages-
lohn von 1 Mk. bis 1,10 Mk. werden 3 Mk. pro Kaution
während der erſten zehn Wochen einbehalten. Dieſe Beträge
werden erſt bei
nux bei ordnungsmäßigem Abgang der
Kert hört! b. d. Soz.) Ferner ſteht dem Arbeitgeber wegen
aller Forderungen aus dem Arbeitsvertrag das Recht zur Ein
behaltung der Sachen des Arbeiters zu. Das iſt ein direkter

Verſtoß gegen die geſetzlichen Beſtimmungen,
den ſich die Landwirtſchaftskammer her-
ausnimmt. Bei entſtehenden Streitigkeiten ſoll

der ordentliche Rechtsweg ausgeſchloſſen
ein und es ſollen ſich beide earte dem Schiedsſpruch der
andwirtſchaftkammer für Poſen unterwerfen. (Zuruf b. d.

Soz.: Skandalös!l) lſo dem Schiedsſpruch der Ritterguts
beſitzer, die den Vorſtand dieſer Kammer bilden, muß der Ar
beiter ſich

auf Gnade und Ungnade ausliefernu.
Das ſind geradezu infame Zuſtände. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Jn einem Vertrag iſt feſtgelegt. daß die Frau des Arbeiters
ebenfalls bei dem Arbeitgeber arveiten kann. Arbeitet ſie aber
wo anders, ſo fallen verſchiedene Vergünſtigungen, wie eine
Mietsentſchädigung und eine Weihnachtsgratifikation fort.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Dieſe Beſtimmungen liefern den Ar
beiter vollends dem Arbeitgeber aus. Will er den Arbeiter los

werden, braucht er nur die Frau nicht zu beſchäftigen, den Ar
beiter dem Verhungern nahezubringen, und iſt dann noch be-
rechtigt, ihm die Vergünſtigungen wer r iſtBedingung für die Gratifikation, daß der Arbeiter ſich zur Zu
friedenheit der Herrſchaft geführt hat und der Vertrag auf ein

ahr verlängert wird. Verläßt der Arbeiter R denDienſt oder wird ſeine Entlaſſung infolge Widerſetzlichkeit
gegen die Herrſchaft, wegen ſchlecht ausgeführter Arbeit oder
aus ſonſt irgend einem triftigen Grunde notwendig (Hört, hört!
b. d. Soz.), dann ſoll der Arbeiter nach achttägiger Kündigung die ihm übergebene Wohnung ſofort

(Hört, hört! b. d. Soz.) Jn einem anderen Vertrag
der ſeinen Verpflichtungen nicht

eldfrüchte
ört! b. d.

räumen.
beißt es, daß der Arbeiter, i
nachkommt, das Anrecht auf die von ihm gebauten
verliert, die dann dem Arbeitgeber zufallen. (Hört,
Soz.)

Das iſt ein moderner Sklavenvertrag.
S wahr b. d. Sogz.) Auch wenn der Arbeiter ohne ſeine
Schuld die Stelle aufgibt, hat er kein Anrecht auf Bezahlung
der Rückreiſe. Solche Verträge müſſen den hradezu züchten, ſie geben ihm eine ſittliche Berechtigung. (Sehr
wahr! d. Soz.) ir verlangen deshalb die

Koalitionsfreiheit
auch für die ländlichen Arbeiter. Die Quelle der

ſkandalöſen Behandlung der Landarbeiter
iſt das Geſetz vom 24. April 1854. Auf Grund dieſes Geſetzes
chrecken die Großgrundbeſitzer vor nichts zurück. Auf Grund

der einſeitigen Ausſagen der Gutsbeſitzer wird der Arbeiter
wegen jeder gen die Anordnungen desſelbeneder beſtraft. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Regierung
r ittel zur e damit der Landarbeiterverand Begmte zur Rechtsbelehrung der Landarbeiter anſtellen
kann. (Sehr gut! b. d. Soz.) Das verlangen wir nicht etwa
im Intereſſe unſerer politiſchen Beſtrebungen, denn unſere Agi-tation wirb ja nur gefördert, wenn die jfetzi e Gewaltherrſchaft

der Gutsbeſitzer beſtehen bleibt. Damit, daß die Landesver
icherungsanſtalten Kredite für die innere Koloniſation geben,
ind wir einverſtanden. Man darf aber nicht im einſeitigen

Jntereſſe der n er ſolche Arbeiterkolonien ausge-
meinden, damit die Armenlaſten nicht dem Gutsbezirk zur Laſt
fallen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
innere Koloniſation wurde folgende
eines Agrariers angrit re „Die
ſind, ſolange es in der Induſtrie Arbeitsgelegen
nehmen tvir nicht wieder an;

dann W wir uns lieber r(Hört, hört! b. d. Soz.) Das beweiſt, wie die innere Koloni-ſah m ken Gwede dient, ſche Arbeiter anzuſiedeln,

dem ſillige Arbeitskräfte für die Landwirtſchaft

uf der Konferenz über die
charakteriſtiſche Aeußerung

Halunken, die weg eßeſt gab,

uß der t Lagsprähigep Arbeitszeit und
rbeiter ausbegzahlt
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zu beſchaffen. a richtigl b. d. Soz.) Dringend verbeſſe-
rungsbedürftig ſind die ungeſunden ländlichen Wohnungsver-
hältniſſe, wie eine Statiſtik der Kreisärzte bewieſen hat. Ferner
muß die Sozialpolitik auf dem Lande ausgedehnt werden, vor
allem

das Kinderſchutzgeſetz,
Daß Schulkinder von den Gutsbeſitzern in unverankwortlicher
Weiſe ausgenutzt werden, ſtellt z. B. der Gewerbeinſpef-
tor von Oppeln feſt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Nun, wir
werden durch den neuen

Landarbeiterverband,
der ungeahnte Fortſchritte macht, mit der Zeit erreichen, daß
auch die Landarbeiter auf ein höheres ſittliches und politiſches
Niveau kommen. (Bravol b. d. Soz.)

Nun ſagt man, der Landwirtſchaft geht es ſchlecht. Tatſache
iſt aber, daß die Grundſtückspreiſe in die Höhe gehen. Das
wäre nicht möglich, wenn die Landwirtſchaft keinen Gewinn
abwerfen würde. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Auch die erheblich
geſteigerte Domänenpacht beweiſt die

Ertragsfähigkeit der Land wirtſchaft.
Auch nach den ſtatiſtiſchen Nachweiſungen des Landwirtſchafts-
miniſteriums iſt die Steigerung des Ertrags pro Hektar in den
letzten 20 Jahren eine ganz exorbitante. Redner führt in-
zelnen Ziffern aus der Statiſtik an. Dieſe geſteigerte Ertrags-
fähigkeit iſt begleitet von einem enormen Anziehen der Preiſe.
Das bedeutet alſo eine

doppelte Bereicherung der Großgrundbeſitzer.
Dabei verteuert man dem Kleinbeſitzer die Futtermittel! Wer
mit offenen Augen durchs Leben geht und die agrariſche Politik
ſeit den letzten Jahrzehnten an ſeinem Leibe ſpüren muß, der
weiß, daß es eine

Raubpolitik der Großgrundbeſitzer
87237 die Minderbemittelten, die Arbeiter-

evölkerung, iſt. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Nach kurzen Reden des freifinnigen Abgeordneten Krieger,

des Nationalliberalen Dr. Friedberg und der Konſervativen
Meyer und Dr. Hahn ſchließt die Debatte.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung des
Landwirtſchaftsetats auf Freitag 11 Uhr.

Schluß 434 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
23. Sitzung. Dienstag, den 25. Januar 1910, nachmittags 1 Uhr.

Südweſtafrika.
Berichterſtatter Abg. Dr. Semler (natl.) erklärt, daß die

Budgetkommiſſion die Diamantenpolitik des Staatsſekretärs
billigt und über die erhobenen Klagen und Petitionen der
Jntereſſenten in Lüderitzbucht einſtimmig zur Tagesordnung
übergegangen iſt.

Abg. Erzberger (Zentr.): Da uns die Diamantendenk-
ſchrift des Kolonialamts ſehr ſpät zuging, können wir unſere
Zuſtimmung nur unter dem Vorbehalt ausſprechen, daß nicht
etwa ganz anderes Material noch aus Südweſtafrika zugeht. Die
Diamantenpolitik des Staatsſekretärs Dernburg, oder wie man
bald wird ſagen müſſen, von Derxnburg, (Staalsſekretär Dern-
burg macht eine abwehrende er große Heiterkeit.)
ſtimmen wir zu. Daß das Diamantengebiet geſperrt wurde,
war ſehr vernünftig. Daß jedoch die Sperre zugunſten der
Deutſchen Kolonial- Geſellſchaft an iſt, nicht zugunſten
des Fiskus, ſcheint nicht in gleicher begründet. en
Wunſch nach Ausgabe von Kleinaktien teilen wir nicht. Das
fehlte gerade noch, daß alle Berliner Dienſtmädchen und jeder
Schuljunge in ſüdweſt afrikaniſchen Diamanten ſpekuliert. (Sehr
richtig! i. Zentr.)

ie Verpachtung der Diamantenfelder durch den Fiskus ift
eine günſtige. Die Vorwürfe gegen das Kolonialamt ſind un
gerecht. Allerdings, die Pachtgeſellſchaft wird bei einem einge
zahlten Aktienkapital von 500 000 Mark einen jährlichen Rein
gewinn von 400 000 Mark erzielen Jch bitte den Staatsſekretär
um Auskunft, wie dieſer Gewinn weiter verteilt wird. Dem
Projekt des Ausbaus der Bahnen ſtimmen wir zu, ebenſo der
Verſtaatlichung der Otavibahn. (Bravo! i. Zentr.)

Staatsſekretär Dernburg verbreitet ſich über ſeine
Diamantpolitik. Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft iſt keine
Konzeſſionsgeſellſchaft, ſondern hat ihr Privateigentum von
den Häuptlingen erworben. Deshalb konnte die Sperre nicht
zugunſten des Fiskus, ſondern nur zugunſten der Geſellſchaft
verhängt werden. Der laufmänniſche Geiſt, den Herr Erz-
berger lobte, kann ſich nur in der Freiheit entfalten. (Sehr
richtig! links.) Wenn Sie ihn links und rechts durch Etats-
verklauſulierungen und Verordnungen einſchnüren, wenn bei
Konzeſſionen erſt Bundesrat und Reichstag gefragt werden
e ſo kann er ſich in ſolchen ſpaniſchen Stiefeln nicht ent
wickeln.

Nun ſind ja die Diamanten ſchließlich nicht die ganze deutſche
Kolonialpolitik. Wäre es ſo, ſo würden die Herren in Südweſt-
Kts allerdings mit Recht ſich für den Nabel der Welt halten.

it der Senſation muß es ein Ende haben. Jch kann Jhnen
verraten, daß unſere Damen nicht ganz unſchuldig bei der Sen-
ſation ſind. Jch wenigſtens konnte mich in der letzten Zeit mit
Damen über nichts anderes als über Diamanten unterhalten.
(Heiterkeit.)

Herr Erzberger wollte wiſſen, warum die ſtaatlichen Felder
nicht in Südweſtafrika verpachtet worden ſind. Es ſind mir
dort allerdings 50 Prozent vom Ertrag geboten worden. Viel-
leicht hätte man mir auch mehr, ſchließlich wohl 105 Prozent
geboten. (Heiterkeit.) Aber wenn jemand mir eine Rechnung
aufmacht, wonach er zunächſt die Hälfte des Gewinns in die
Taſche ſteckt, vom Reſt noch mal 34, und mir von dem was dann
übrig bleibt, 99 Prozent geben will, ſo kann man ſolchen Leuten
Millionenobjekte nicht in die Hand geben. Mit unerfahrenen,
unbekannten und mit dem Bergbau nicht vertrauten Leuten
kann der Fiskus dieſe Geſchäfte nicht machen, und eine gute
Firma habe ich in Südweſtafrika nicht gefunden. Die Erträg-
niſſe der Diamantenfelder müſſen wir

rigDie C

ür die allgemeine Kul-
turentwicklung in Südweſt verwenden. Was in der Vergangen-
heit geſündigt wurde, läßt ſich nicht völlig wieder gut machen,
aber man kann aus den Fehlern lernen und ihre Wirkungen
mildern. Wir müſſen vor allem durch Eiſenbahnbau, Ackerbau
und Viehzucht fördern. Südweſtafrika wird immer in erſter
Linie ein agrariſches Land bleiben. Die Handelsbilanz der
Kolonie iſt naturgemäß noch eine ungünſtige. Nur beſſere Ver-
iehrsverhältniſſe können hier helfen.

Nochmals auf die Angriffe aus Lüderitzbucht zurückkommend,
ſagt Redner, ſein Amt und ſeine Aufgabe ſeien ihm viel zu
och, als daß ſolche Angriffe, und wenn ſie auch von lokalen
Seegtrt 77 lonien ausgehen, an ihn heran

reichten. ebh. Beifall.4 Dr. Arning (natl.): Die Lüderitzbuchter Depeſche
iſt unbedingt zu verwerfen, aber man muß verſuchen, die Leute
dort zu verſtehen. Die Leute dort haben ebenſoviel Land-
konzeſſionen an große Geſellſchaften uſw. erlebt, daß ſie miß-
trauiſch geworden ſind. Die Sperre hätte do T des
iskus vorgenommen werden ſollen. Erfreuli es, daß dienen die Möglichkeit geben, das en

auen
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ſtellten Fragen beantwortete.

der Budgetkommiſſion iſt vielfach mißverſtanden worden.
etitionsrecht ſollte nicht r werden. n neue

atſachen vorgebracht werden, ſind wir zu ihrer Prüfung gern
reit. Redner wendet ſich der Diamantpolitik des Staatsſekre-

tärs zu, die er im allgemeinen billigt. eifall rechts.)
Abg. Ledebour (Soz.):

ZJn einem hiefigen Blatte las ich im e an die bekann

ne v. Richthofen Der dekannte Be
s

ten Vorgänge der Budgetkommiſſion, daß der Referent feſt
ſtellen konnte, daß die Kolonialpolitik des Staatsſekretärs „all-
W Anerkennung“ z ch muß deshalb hier feſtſtellen,

aß ich davon nichts gehört habe. Sollte es dennoch geſchehen
ſein. ſo müßten meine Parteigenoſſen dagegen entſchieden Front
machen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die ſpezielle Abſtimmung,
bei der wir uns in Uebereinſtimmung mit den übrigen Mit-
gliedern der Budgetkommiſſion befanden, beſchränkte ſich auf
eine ſpezielle gett und war durchaus kein Vertrauens
dotum für die Politik des Staatsſekretärs. (Lebh. Sehr richtig!
b. d. Soz.) Ueberhaupt, wenn wir auch in Einzelfragen einmal
mit der Regierung oder Mehrheit dieſes Hauſes ſtimmen, ſo
bleiben wir nach wie vor

grundſätzliche Gegner der kapitaliſtiſchen Kolonialpolitik.
Was nun den Fall anbelangt, ſo enthielt die Depeſche aus

Lüderitzbucht u. a. Beſchwerden gegen den Staatsſekretär den
direkten Vorwurf der Täuſchung. Wir hatten uns hierbei,
gerade weil wir der Kolonialpolitik feindlich gegenüberſtehen,
um ſo peinlicher auf die Feſtſtellung des Rechtsſtandpunktes
zu beſchränken. Zunächſt konnten wir aus eigener Kenntnis

Erfahrung dieſen Vorwurf als durchaus unrichtig wider
egen.
Bei der Diamanlpolitik des Staatsſekretärs handelt es ſich

erſtens um die Frage, welchen Rechtsverbältniſſen er ſich gegen
über befand, und zweitens darum, ob er auf dem gegebenen
Rechtsboden die für das Reich zweckmäßigen Maßregeln er-
griffen hat. Prüft man die Rechte der Landgeſellſchaften, ſo
vertreten wir Sozialdemokraten den Standpukt. daß ihr ſoge-
nannter Landbeſitz mit unlauteren Mitteln erworben iſt, weil
ſie die Unkenntnis der Neger über europäiſche Rechts
beſtimmungen dazu benust haben den Häuptlingen Land ab
zukaufen, zu deſſen Verkauf dieſe Häuptlinge nicht berechtigt
waren. Wir verlangten deshalb Prüfung der urſprünglichen
Bergverhältniſie Dieſen meinen Antrag nahm die Kom-
miſſion urſprünglich an. Als aber der Herr Staatsſekretär
fand, daß das zu wert gehe fiel die Kommijſton um, und einer
der Herren hat ſogar geäußert man habe ſich

in einer ſchwachen Stunde
verleiten laſſen, unſeren Antrag anzunehmen. ſogrt hört!
und Heiterkeit 8. d. Sogz.) Ich verſtehe dieſe Auffaſſung vom
Herrn Staatsſekretär und den bürgerlichen Parteien voill-
kommen. Urfprünglich hat fich ja alle Akkumulation des Kapi-
tals in den gle F a echen Formen vollgzogen. (Sehr richtig! b. d.

Obwohl wir nun mit zipiellen Auffaſſung nicht
einverſtanden ſind, och an, daß, von dieſem
Standpunkt ausgehend, der Staatsſekretär gegenüber dem
Lüderinbuchtern korrekt verfahren iſt, die ja prinzipiell auf dem
gleichen Standpukt ſtehen. Nachdem er die Rechtlichkeit des Be
ſitzes der Geſellſchaft anerkannt hatte, konnte er nicht einen
anderen Standpunkt annehmen, nachdem die Diamanten ge-
funden waren. Die zweite Frage, ob auf dieſem Rechtsboden
der Kolonialſekretär zweckmäßig gehandelt habe, müſſen wir
auch dahin beantworten, daß dieſes im allgemeinen zutrifft.
Man wird nicht behaupten können, daß der Staatsſekretär
mehr für das Reich hätte herausſchlagen können.
Der Staatsſekretär hat mit ziemlicher Entrüſtung nach einem
lateiniſchen Zitat von dem

Hunger nach Gold
geſprochen und im Anſchluß daran mit einer gewiſſen Betrüb-
is von einem „unheiligen“ Gewinn. Mich hat noch lange

nichts ſo gerührt als dieſe Bemerkung aus dem Munde eines
Mannes mit den Erfahrungen des Herrn Dernburg. Heiter
keit b. d. Soz.) Was uns aus Südweſtafrika entgegengrinſt,
iſt doch weiter nichts als ein vergröbertes Spiegelbild des Trei-
bens der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft überhaupt. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Nicht nur der Gewinn an den Diamanten iſt un-

ebd. ZJuſt. b. d. Soz.) Der Staatsſekretär hat dieſes
e Spiegelbild nock erläutern geſucht, indem er

ſagte, die Südweſtafrikaner Steuern auf alle möglichenv

Leute, nur nicht auf ſich ſelbſt z iſt doch aber
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In der Kommſſſion te einer meiner Ter en, was
denn der Entdecker ein einfacher Negerboy, be
kommen ob man ihm wenigſtens ein ſorgenfreies Leben
eſichert habe. Da ſtand der Herr Staatsſekretär auf und
agte: as wird der Mann gekriecht en? Wichſel
Heiterkeit.) Das muß ſich 4757 nicht ſo verhalten aber

es iſt bezeichnend für die in Afrika herrſchenden himmelſchreien
den Zuſtände, für

das Treiben dieſer habgierigen Bande,
daß der Herr Staatsſekretär ſich ſo ausgeſprochen hat. (Lebh.
Zuſt. b. d. Soz.) Dieſe Leute ſind Millionäre geworden, ohne
einen Finger zu rühren. Der Ctaatsſekretär aber kann hier

iamankenpolitik unter dem Beifall der z
arteien verteidigen und kriegt dafür den Roten Adlerorden

und die Diamanten. (Heiterkelt.) Der Neger aber, dem ſie alles
verdanken, kriegt nichts, kriegt Wichſel Trotzdem nun von den
Männern drüben nicht viel zu halten iſt, möchte ich doch davor
warnen, daß etwa der Bürgermeiſter Kreplin, mag er ſein, wer
er will, behelligt oder gar gemaßregelt wird. ehr richtig
b. d. Soz. Unruhe rechts.) Es iſt traurig, daß gerade aus dem
Kreiſe der Nationalliberalen zur Maßregelung geraten wurde.

„Der kaufmänniſche Geiſt“
hat ſich allerdings im Kolonialamt betätigt, z. B. dadurch, daß
dem Vertrage mit Tippelskirch u. Ko. die Zähne ausgezogen
ſind. Das erkennen wir bereitwillig an. Aber welche Garan-
tien haben wir unter den heutigen Verhältniſſen dafür, et
Herr Dernburg morgen noch Miniſter iſt, daß nicht plöstzli
irgend jemand, vielleicht der beſte Skatſpieler bei Hofe, wie
Herr von Podbielski, aus der Verſenkung auftaucht und Kolo-
nialſekretär wird? Dagegen haben wir nicht die geringſte
Garantien! (Sehr wahr b. d. Sog.) Morgen kann die maß-
gebende Jnſtanz ſagen: „Der Kerl paßt uns nicht“ (Heiterkeit),
und ein ganz unfähiger Menſch kann an ſeine Stelle treten.

Der Verwendung, die der Herr Staatsſekretär für den Ge-
winn aus dem Diamantengeſchäft in Aus ht genommen hat,
können wir nicht zuſtimmen. Die Gelder müßten vielmehr

zur Tilgung der Schulden
verwandt werden. Sie müßten verwandt werden, um die unge
heuerlichen Laſten, die den deutſchen Steuerzolern durch die
ſüdweſtafrikaniſche Politik auferlegt ſind. zu nildern. Wir
lehnen alſo die Bahn Keetmanshoop--Windhuk ab und ebenſo
die Otavibahn. (Zuſt. b. d. Soz.) Der Staatsſekretär meinte.
die Sache hätte ſich in Südweſtafrika jetzt ſehr günſtig geſtaltet.
Aber die deutſchen Steuerzabler müſſen doch heute no

50 Millionen Mark zur Erhaltung von Südweſtafrika
aufwenden. Wie unheilvoll die Kolonialpolitik wirkt, beweiſt
z B. die ſogenante Aufſichtsratspolitik. Jch will dazu prinzi
piell nur erklären: wir verargen es niemand, wenn er Auf-
ſichtsratsmitglied einer kolonialen Erwerbsgeſellſchaft wird,
halten es aber für nicht verträglich mit einem geſunden parla-
mentariſchen Leben, wenn ein ſolcher Abgeordneter von einer
Partei dieſes Hauſes delegiert wird, wo es ſich um die Beſtim-
mung der Kolonialpolitik des Deutſchen Reiches handelt. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Man ſoll dem betreffenden Abgeordneten
geſagt haben, wenn er nicht Aufſichtsratsmitglied würde, gerate
die Geſellſchaft in ausländiſche Hände. Es mag ja ſein, daß
es Männer gibt, die ſolche Schmeicheleien für bare Münze
nehmen, von uns können Sie das aber nicht verlangen. Sollte
wieder an einen Abgeordneten eine ſolche Verſuchung heran-
treten, ſo hoffe ich, wird er dann nicht den Lorbeerkranz, der
ihm auf ſilberner Schüſſel entgegengetragen wird, um ſeinen
Zylinderhut winden und damit in den Reichstag kommen.
(Heiterkeit und Beifall links.)

Staatsſekretär Dernburg: Herrn Ledebour kann ich als
Autorität in der Frage, was vornehm iſt oder nicht, nicht aner-
tennen. Bravo rechts, Lachen b. d. Sog.) Jm übrigen habe ich
geſagt: „Dann wird man den richtigen Mann ſuchen müſſen,“
nicht, das hohe Haus möge ſich einen Kolonialſekretär ſuchen.
Jch habe alſo für die ſtaatsrechtliche Deduktion des Herrn Lede
bour nicht den mindeſten Anlaß gegeben.

gezrauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittvoch
r

Schluß 6 Uhr.

Briefkaſten der Redaktion.
Ammendorf. Wir kürzen die Berichte nicht aus Vergnügen,

ſondern weil uns die Notwendigkeit dazu drängt. Sie können ſich
übrigens noch nicht beklagen.

O. S. 101. Wenden Sie ſich perſönlich an das hieſige Be
zirkskommando.

7 i Nachdr. verb.Ein Gerrückter. a dere
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Jn den folgenden Tagen hörte er überall ziſcheln von der
wunderbaren Srrettung Poitens, von ſeiner fortſchreitenden
Geneſung und vo:
Geiſtliche fleihig
Kirchlein die zahllofe
ſtrömt waren, um der
Schrecken der ewigen V

herabgewettert.Nicht wenig befriedigt ſaß darauf der Prieſter mittags bei
Tiſch. Er hälte gerne mit dem Lehrer eine Unterhaltung ange-
knüpft, als er jest ſein Meſſer wette und in den grellen Auguſt-
tag hinausblickte, das merkte Gattl recht gut, aber der Lehrer
ging nicht darauf ein, ſondern hielt die flache Hand vor die
Augen, weil ihn die ſengend niederbrennende Sonne gar heftig
blendete.

Eben hatte die Haushälterin des Benefiziaten, eine alte,
mürriſche Perſon, die Suppe abgetragen und die beiden ſaßen
ſich am gedeckten Tiſch in gewohnter Schweigſamkeit gegenüber.
Einige Minuten vergingen. t

Plötzlich kam die Fräulein Minna, wie man die Pfarrers-
köchin allenthalben nannte, in großer Aufregung zur Tür her-
ein und ſchob eine Bauerndirne vor ſich her. Der Lehrer er-
tannte die Magd vom Forſthaus, die dicke Marie.

„So, da richt'ſt Du's ſelber aus, was d' ſagen ſollſt, i ver
ſteh Di net!“

Was gibt es denn fragte der Geiſtliche, and legte das
Meſſer beiſeite.

Das Mädchen tat ſehr verlegen:
„Der Herr Förſter hat g'ſagt, der Herr Lehrer ſoll glei

rüber komma zu uns
„Jetzt? Zur Mittagszeit? Was ſoll er da?“
Es is der Herr Miniſter da und der Herr Herr Erz-viſchof. aKopfſchüttelnd blickte die Haushälterin auf den Benefiziaten,

der ſich erhoben hatte.
„Ein Miniſter
4 a.Und ein Srzbiſchof ſoll bei Euch bei Euch im Forfthauſe

ein„G'ſagt hab'n ſie's,“ ſagte Marie, der der Aufenthalt indieſem Jimmer entſchieden nicht ſehr behaglich war.
„Ja, dann gehen Sie halt hinüber,“ ſagte der Geiſtliche mit

einer Stimme, die deutlich zeigte, daß er die Worte der Magd
kaum begreifen konnte. Noch weniger faßte ſie der Lehrer. Er
hatte niemals von ſo hohen Bekanntſchaften ſeiner Angehörigen
bernommen und war deshalb nicht wenig überraſcht, als er
chon von weitem vor der Laube des Forſthauſes zwei Herrene en ſah, die man dem vornehmen Aeußeren nach für das

halten konnte, als was ſie die Magd Beide
unterhielten ſich mit dem Förſter, der in gewiſſem, reſpekt
vollem Abſtand mit ſeiner Tochter vor ihnen ſtand und die ge

der Bekehrung des reichen Bauern, den de
eſuchte. Am nächſten Sonntag konnte das

ſen Menſchen kaum faſſen, die herbeige-
ernichtenden Predigt zu lauſchen. Alle
rdammnis wurden da auf die Gottlofen

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. Januar 1910

Esozialdemokratiſcher Verein.
Auf die morgen, den 27. Januar, abends 8/2 Uhr, im Volkspark

ſtattfindende Mitglieder Verſammlung ſei hiermit nochmals hin
gewieſen. Die Tagesordnung iſt wichtig. Zahlreiches und pünkt
liches Erſcheinen der Genoſſinnen und Genoſſen wird erwartet.
Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen.

Zur Tarifbewegung in der Holzindufſtrie.
Jm großen Saale des Volksparks fand geſtern eine außerordent

lich ſtark beſuchte öffentliche Holzarbeiter Verſammlung ſtatt
Kollege Becker vom Hauptvorſtand aus Berlin referierte über
den Stand der gegenwärtigen Tarifbewegung. Redner verſtaud
es, in ſeinen zirka 1/2ſtündigen Ausführungen die gegenwärtige
Situation treffend zu ſchildern und die Zuhörer zu feſſeln. Be
ſonders den zahlreich anweſenden Frauen dürfte das Refera
einen wirkſamen Einblick in die gegenwärtigen Verhältniſſe ge
geben haben. Mit einem Appell des Vorſitzenden, den kommenden
Dingen mit Ruhe und Ernſt entgegen zu ſehen, in der Agitation
unermüdlich zu ſein und den Kampfesfonds weiter zu ſtärken
wurde die impoſante Verſammlung, in der auch einige Neu
aufnahmen vollzogen wurden, mit einem brauſenden Hoch auf
die Tarifbewegung und den Deutſchen Holzarbeiterverband ge-
ſchloſſen.

Vom Arbeiterturnverein Fichte.
Der Verein, deſſen Beſtand im vorigen Jahr von den Vo

hörden vergeblich angetaſtet wurde, unterbreitet ſeinen Jah-
resbericht den Mitgliedern. Aus ihm geht hervor, daß ein
feſter Mitgliedernamm vorhanden iſt, den alle Stürme nicht
erſchüttern werden. Und im letzten Jahr blies die behördliche
Mitzgunſt dem Verein gar gewaltig. Schon im Heroſt 1807
nahm auf das denunztatoriſche Betreiben der Deutſchen Tur-
nerſchaft der Krieg gegen den Arderterturnerbund ſeinen An
fang. Auf Grund verſtaubter Verordnungen aus dem Jahre
1834 und 1839 wurde gegen zahlreiche Turnwarte und Vor
turner das ſogenannte Zoglingeverdot erlaſſen. Sie ſollten
nach Auffaſſung der Regierung nicht die ſittliche Befahigung
beſien, um Unterricht an Zoglinge erteilen zu konnten.

Auch in Halle wurde das Keſſeltreiben eröffnet, bet dem es
vor allem darauf ankam, dem Verein Fichte die ſeit ſechs Jah-
ren benutzten Schulturnhallen zu entziehen. Der Verlauf dieſer
Angelegenheit iſt unſern Leſern aus vielen Schilderungen
hinreichend bekannt. Die ſtädtiſchen Behörden demütigten ſich
vor den Anmaßungen der Regierung und entzogen ſchließlich
dem Verein das Recht zur Turnhallenbenutzung. Vorber ſchon
war die Jugendabteilung aufgelöſt worden, die ſich dann ſo
fort als Spiel- und Wanderklub Einigkeit etablierte. Ge
turnt wurde natürlich trotzdem. Die erſte Turnabteilung zog
rach dem Volkspark, die zweite nach dem Letzten Dreier und
die Frauenabteilung fand in den Drei Königen ein Unterkom-
men. Die Dölauer Abteilung mußte ſrh infolge der behörd
lichen Treibereien gegen das dortige Arbeiterkaſino dem Let-
tiner Bruderverein anſchließen.

Die Mitgliederzahl des Vereins hat trotz aller Schikanen
keinen Rückgang erfahren, freilich ſind manche Turngenoſſen
ausgeſchieden, aber neue ſind an ihre Stelle getreten. Die
erſte Abteilung zählt 67 aktive Turner, die zweite 64 und die
Frauenabteilung 28 Mitglieder. Zuſammen 159 gegen 188 im
Vorjahr. Der Spielklub Einigkeit hat 54 Mitglieder. Ge-
turnt wurde recht eifrig, indeſſen brachten hier die überaus
ungünſtigen äußeren Verhältniſſe gegen das Vorjahr eine
Minderung im Durchſchnittsbeſuch der Turnabende. Der
ſtädtiſche Sandanger wurde an 15 Sonntagen von 300 Teilneh-
mern benutzt. Hieran müßten ſich die Mitglieder allerdings
in viel größerem Maße beteiligen. Turnfahrten wurden ſechs
vorgenommen. Ferner wurde an einem Sonnabend vor
Oſtern ein öffentliches Turnen abgehalten, außerdem am
18. Juli auf dem Sandanger ein volkstümliches Turuen und
Spielen. Der Turnhallen-Baufands weiſt einen Beſtand von
über 700 Mk. auf. Mit den Baumarken a 10 Pf. müßte un-

Der eine Herr, der einen grauen Sommeranzug trug, be
merkte den zögernd herantretenden Lehrer und wies den Förſter
auf ihn.

„So, das iſt er alſo?“ fragte er in ernſtem, aber nicht un
freundlichem Tone.

„Ja wohl, Exzellenz,“ antwortete Balder, der keinen Augen-
blick ſeine ſichere Haltung verlor.

„Sie ſind ſchon ſehr lange Hilfslehrer?“
„Faſt elf Jahre, Exzellenz,“ erwiderte Gattl. Er konnte

dieſen Vorgang noch nicht begreifen und ſtarrte in das auf-fallend junge Geſicht des Miniſters, das ein leicht ergrauter
r umrahmte, wie in eine überirdiſche Erſcheinung

inein.„Das iſt freilich ſehr lange, doch die Schuld wird auf Jhrer
Seite zu ſuchen ſein.“

Gattl biß ſich auf die Lippen.
„Nehmen Sie ſich künftig beſſer zuſammen,“ fuhr der Miniſter

in ruhigem Tone fort, „dann werden Sie auch die Anſtellung
bekommen und heiraten können. Jch habe von fatalen Dingen
hören müſſen. Dergleichen wird zu vermeiden ſein.“

Aufmerkſam blickte der Begleiter des Miniſters, der ſtatt
liche Herr im dunklen Prieſtertalare, auf den Lehrer. Der
Ausdruck des freundlichen, glattraſierten Geſichts war ge-
winnend und gütig. Schneeweiße Haare traten unter dem
runden Hirtenhute hervor, um den eine lilaſeidene Schnur ge-
zogen war.„Wenn es Exzellenz paßt, dann wollen wir wieder zu unſerem
Wagen gehen,“ ſagte der Miniſter.

Lächelnd verneigte ſich der Biſchof. Er reichte Balder und
Anna die Hand und gab ſie im Vorübergehen auch dem Lehrer,
dem es ſonderbar die Bruſt durchzog.

„So, und nun, mein lieber Herr Förſter, leben Sie wohl,
und laſſen Sie ſich nochmals ſagen, wie leid mir der Tod ihrer

uten Frau getan hat.“ Das ſprach der Miniſter, deſſen Weſen
ei aller Freundlichkeit doch immer etwas Formelles und Herab-

laſſendes zeigte. Als ihn Gattl zur Gartentür geleitete, reichte
er ihm flüchtig die Hand und ſagte eindringlich:

„Jch habe ſchon über Sie mit Jhrem künftigen Schwieger
vater geſprochen, tun Sie jetzt Jhre Schuldigkeit, dann kann,
was heuer nicht wurde, im kommenden Jahre geſchehen.“

Leicht hob er den grauen, eleganten Filzhut und ſchritt mit
dem greiſen Kirchenfürſten langſam zum Fuße des Bühels
a wo eine gaffende Menge den ungewohnten Beſuch an
taunte.

Nun kam der Lehrer allmählich zu ſich. Er drehte ſich um
und beſtürmte den Förſter:

„War das der„Der Unterrichtsminiſter Dr. von Schultz, ja, der war's!“
„Und der andere, unſer Erzhbiſchof?“
Ja wohl.“
„Die kamen zu Dir?“Balder lächeite:

„Der Miniſter hat als junger Beamter r bei mir e
wenn er im Herbſt zur Jagd kommen is, aber des is ſcho viele
Jahre her. Jetzt hat er halt den Tod von der Toni erfahr'n
und da is er gelegentlich bei r Des is alls.“

Je ruhiger der Förſter dieſes unerhörte Ereignis aufnabm,

W. d I e

um ſo heftiger erhitzte es den Lehrer, bei dem die furchtbaren,
letzten Wochen mit einem Schlage in Vergeſſenheit ſanken:

„Aber, Valder, i bitt' Dich,“ rief er freudig, „wenn der ſo
mit Dir ſteht, da kann ja all's no gut wer'n!“

„Hoffen wir's. Allz'viel darf man ſo hohen Herrn net trauen,
es is net immer gut Kirſcheneſſen damit!“

Etwas Ungewohntes, was ihm lange nicht mehr geſchehen
war, paſſierte dem Lehrer. Er mußte lachen. Wie das die
Bruſt erleichterte!

„Wer bat mi denn 'rüber holen laſſen fragte er.
47 Miniſter hat eigens nach Dir verlangt, er hat Di ſehen

woll n.
„Hat eigens nach mir g'ſchickt der Miniſter? No, nacha

is qut is gut. Tut's mi net verſpotten, wenn i ſo
narriſch bin und jest ſo verruckt lachen und wieder weinen
muß. aba i hab' eine ſchreckliche Zeit verlebt bis zu dem
heutigen Tag, wo i wieder aufſchnaufen kann.“

Die diden Tränen ſtanden ihm in den Augen.
„J glaub's,“ ſagte der Förſter, indem er ihn ernſt anblickte.
„Und gelt,“ begann der Lehrer wieder, „der Miniſter lommt

ja jeden Sommer nack. Mariakirchen zum Landaufenthalt
hinaus

„Scho ſeit fünf Jabr.“
„Und Du haſt mir nie was g'ſagt?“
„Er iſt za erſt a Jahr Miniſter, und außerdem i weiß

net, mir kommt er ſcho a biſſel verändert vor gegen früher.“
„No ja, freili, aber trotzdem, Balder, trotzdem is des heut

a großer Tag für uns alle.“ Er war ganz außer ſich vor Freude
und Bewegung.

„Verſprich Dir net gar z' viel,“ warnte Balder.
„A was, ſei ſo gut und verdirb mir no mei biſſel Humor,“

lachte er übermütig, und zog ſeine Braut an ſich. „Jetz komm
i wieder alle Tag ins Forſthaus und wir gehen mitanander,
gelt Anna

Das Mädchen wurde von ſeiner Freude hingeriſſen und küßte
ihn ſtürmiſch.

Unten im Dorfe ſtand der Benefiziat mit den Wirtsleuten
und blickte ſprachlos der gelben Staubwolke nach, die der
nach Mariakirchen ſauſende Wagen des Miniſters auf der
Landſtraße emporwirbelte. Kopfſchüttelnd ging der Geiſtliche
von dannen. e er in den Pfarrhof zurückkehrte, wollte er
noch Poiten aufſuchen, deſſen Geneſung ſchnellere Fortſchritte
machte, als der Arzt anfangs geglaubt hatte. Der Prieſter
fand den Kranken am offenen Fenſter in einem unförmlichen
Großvaterſtuhle mit zerriſſenen Polſtern ſitzen. Eine bunt-
gewürfelte Decke umgab die Füße. Bleich und elend ſah der
Bauer in dem weißen Leinenhemde aus. Mit matter Be-
wegung ſtreckte er ſeinem Tröſter die Hände entgegen. Kathi
ſtand neben ihm, und als ſich der Ankommende umdrehte, ge
wahrte er auch den Förſter Göpfert, der eigens von Wallberg
herüber gekommen war, um den Kranken zu beſuchen.

Nach einer kurzen Anſprache an den Leidenden, der mit dank-
barer Verklärung zu ihm aufblickte, empfahl ſich der Geiſtliche
wieder, weil ihn Göpferts Anweſenheit in ſeiner Seelſorge be
läſtigte. Er ging in den Pfarrgarten, wo er, immer noch in
Gedanken an den merkwürdigen Beſuch im Forſthaus, herum-
wandelte und ſein Brevier betete.

(Fortſetzung folgt.
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ſeres Erachtens wel gearbeint werden. Der Geràäre
beſtand weiſt 100 Gerätſchaften im Werte von 2000 Mk. auf.

Nit einer ernſten Mahnung an die Turngenoſſen ſchließt
der Vericht. Wir fügen unſererſeits die ahnung an die
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen hinzu, ſich ſelbſt dem durch
feige Denunziationsſucht und behördliche Gegnerſchaft hart
belämpften Verein anzuſchließen, oder doch mindeſtens durch
Entnahme und Vertrieb von Baumarken ſein Ziel, die Errich
tung einer eigenen Turnhalle, eifrig fördern zu helfen.

Schutz vor den Schutzleuten
mußte vor einiger Zeit auf dem hieſigen Polizeiamt in An-
ſpruch genommen werden. Ohol denkt der Leſer, bei dem
guten Geiſt“ der Löblichen am Ortel Wie iſt das möglich?
r wir wollen's erzählen. Die hieſigen Schutzleute hegten
die ſchlimmſten Gedanken, die angeſtellte Ordnungshüter über
danupt in der Tiefe ihrer penſionsberechtigten Gemüter hegen
können, ſie wollten ſich organiſieren Ja, es iſt wahr.
Diefer ſchwarze Gedanke aber entſtand ſo: Unter den Polizei
kommiſſaren in Halle beſteht eine Art Freundſchaftsbund. Man
denke ich dabei nichts Schlimmes, auch die Frauen kommen
hin. Jn dieſem Freundſchaftsbund wird nicht nur die Geſellig-
keit, ſondern auch das Standesbewußtſein, das Standesintereſſe
und was ſich ſonſt mit dem reſpekteinflößenden Leutnantsrock
zu verbinden pflegt, gefördert und gehoben. Ein Beginnen,
welches löblich zu nennen iſt. Auch die Polizeiwachtmeiſter
haben eine ähnliche loſe Verbindung, die ihnen ſelbſt jedenfalls
riel Spaß macht und ihr Stolz iſt.

Was lag näher, daß nun auch die Schutzleute Anwandlungen
vom Koalitionsrecht und ſolchen ſchlimmen Sachen bekamen?
Freilich, nahe lag das nur, weil in einigen von ihnen das Be
wußtſein der Unterordnung (im Rathaus heißt's Subordina-
tion) ſträflich in den Hintergrund getreten war. Vielleicht hatte
ſich gar in ihnen der Gedanke vom „gleichen Recht für alle um
ſtürzleriſcherweiſe feſtgeſetzt. Kurz und gut, einige regten an,
man möge unter den Schutzleuten pardon, Polizeiſergeanten
das iſt nämlich ſchöner und „deutſcher“ auch ſo einen Verein
gründen, wie ihn die Kommiſſare und Wachtmeiſter beſäßen (ob
ſür Jnſpektoren und Oberinſpektoren eine Organiſation beſteht,
wiſſen wer leider nicht). Der gemale Verbindungsgedanke
ging reihum, wurde beſprochen, teils mit Freuden begrüßt, teils
ſkeptiſch behandelt, aber kaum irgendwo abgelehnt. Jedoch auch
unter den Polizeiern gibt es Leute, die „oben“ beſſere Ver
bindung haben, als „unten“. Ueber den herrlichen Plan wurde
gepfiffen. Jrgend ein Neuling, oder mehrere, hatte gemeint,
daß man in beſagtem Verein recht gut auch einmal über
„Scandesintereſſen“ reden könne. So etwas ſieht immer nach
Verſchwörung, Vernachläſſigung der Dienſtpflicht, Schädigung
der Diſziplin uſw. aus, namentlich, wenn ein Vorgeſetzter es
erfährt. Und der erfuhr es, wie geſagt.

Herr Weydemann war ſehr böſe, als er von der ſo beſchrie-
benen Aeußerung des guten Geiſtes „ſeiner“ Untergebenen
hörte. Ließ ſich die Hauptübeltäter, d. h. die, in deren Hirn
zuerſt der verpönte Koalitionsgedanke aufgekeimt war, kommen
und hielt eine Anſprache. Eine Anſprachel Noch heute er-
bleichen die alſo Angeſprochenen, wenn ſie daran denken, mit
velcher Betonung der Hauptmann, ganz wie der „alte Fritz“

auf einen Stock geſtützt, das eine Wort Trotha ausſprach.
Trothal Jedem Schutzmann iſt die Ausſicht auf Trotha un
behaglich. Weshalb, das zu ergründen ſind wir nicht tief genug
in die polizeilichen Dienſtgeheimniſſe eingedrungen. Wir wiſſen
nur, daß die Trothaer Wache mit vier Schutzleuten beſetzt ift
und daß dort Herr Uras, Wachtmeiſter und Reviervorſteher,
aänrttert. Dies wiſſen wir aus dem Adreßbuch. v

Und ſo rerrann der Organiſationstraum der behelmten Lieb-
linge des Publikums in Halle. Nach wie vor wandern ſie ohne
jeden weiteren Wunſch in die Donnerstags-Bibel-
ſtunde für Schutzleute und kehren „guten Geiſtes“ voll,
aber ſonſt nüchtern von da zurück. Organiſieren will ſich keiner
von ihnen und Herr Weydemann braucht keinen Schutz vor
feinen Schutzleuten mehr. Sie hätten ihn mit der Gründung
ihres Vereins auch in bitterliche Verlegenheit gebracht. Denn
da in Halle prinzipiell jede öffentliche Verſammlung überwacht
wird, wie und von wem hätte der Oberinſpektor die konſtitu-
ierende Verſammlung des Vereins der überwachenden Beamten,
die doch eine öffentliche im polizeitechniſchen Sinne ſein mußte,
überwachen laſſen ſollen?

Schwerer Unfall beim Kaualbau.
Jn der Wittekindſtraße wird gegenwärtig ein Kanal gebaut,

deſſen Herſtellung auf bedeutende Schwierigkeiten ſtößt, da er
ganz in Fels gebettet werden muß. Auf einer langen Strecke
wird der Kanal durch einen Stollen geführt, in dem jetzt die
Maurer beſchäftigt ſind. Kurz vor dem Stollen ſind noch
Sprengungen vorzunehmen, um die Trace zu ſchaffen. Auch
geſtern nachmittag nach 4 Uhr wurden einige Schüſſe gelöſt. Eine
von den Kapſeln verſagte jedoch und der Schachtmeiſter Raue
prüfte den gefährlichen Gegenſtand auf feine Brauchbarkeit. Dabei
muß er an die Zündung gekommen ſein, jedenfalls ging nun
plötzlich der Schuß los und die ganze Ladung traf den bedauerns-
werten Mann. Namentlich an den Händen und am Kopf wurde
er ſehr ſchwer verletzt. Auch zwei Arbeiter, Otto und Halbrock,
die in der Nähe ſtanden, erlitten Verletzungen, davon Otto eben-
falls ſo ſchwere, daß er mit dem Schachtmeiſter, für deſſen Augen-
licht man fürchtet, in das Diakoniſſenhaus gebracht werden mußte.
Halbrock konnte nach ſeiner Wohnung gebracht werden.

Für den die Arbeiten häufiger Paſſierenden hatte es den An
ſchein, als ob dort ein ſcharfes Antreibeſyſtem herrſche. Auch
von Arbeitern der Firma Knöchel, die den Kanal baut, wird uns
dieſes beſtätigt. Ob das etwa zur Vernachläſſigung von Schutz
vorſchriften und ſomit indirekt zu dem traurigen Begebnis geführt
hat, muß die Unterſuchung ergeben.

von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennigder
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höhe den denUhr, im Reſtaurant von Thielemann, Liebenau
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Der achte Diſtrik (Pfanner
29. Januar, abends

aße 172, eine
Aen am

Beſprechung ab.

Zu einem Kränzchen laden die Diſtrikte des MerſeburgerViertels ein. Es ſindet ſtatt am Sonnabend, den 9 Januar
abends 8 Uhr, im Letzten Dreier. Reger Zuſpruch wird erwartet.

Vereinigung zur Veranſtal ſtudentiſcher Unterrichts
kurſe für Arbeiter in Halle a. S. Unſeren Hörern zur Nachricht,daß die Rechenkurſe am Donnerstag den 27. Januar ämtlich aus

en, da eine Verl uch die verabredetet ung nicht iſt.Flyoung in der Schule in der auben ſtraße kann nicht ſtatt
finden. Die nächſte Unterrichtsſtunde ſindet alſo für alle Rechen
kurſe erſt Donnerstag, den 3. Februar, ſtatt.

40 000 Mark dahin. Der frühere Pächter des e
Gimritz, Herr Kohnert, an dem nach Ausſage der Bauverwaltung
ſoviel zu gzlernen“ geweſen iſt, hat vor dem Landgericht Halle
gegen die Stadt ein obſiegendes Urteil erſtritten. Es handelte ſich
dabei um Herausgabe der Kaution und des Reſtbetrages für Jn-
ventar, welches die Stadt übernommen hat. Die Stadt iſt ver
urteilt, den Betrag von über 40000 Mk. herauszugeben. Wieder
ein Lehrgeld.

Jm Zeichen des Tanzes ſteht gegenwärtig das Walhalla-
Theater. Hat man das komiſche Duett von Paula und Maxon,
die auch eine Art Tanz bieten, hinter ſich, dann kommen die
vorzüglichen Tänzer Labrador et Negrél mit ihren parodiſti-ſchaute daran. Jm folgenden Teile ſehen wir dann die
lieblichen Reigen der kleinen Engländerinnen und endlich
Marie Deba, die Tanzpoetin, wie ſie ſich nennt. Sie iſt
r kurze Zeit dem Spielplan einverleibt und bietet drei Tänze:
Menuett, r Phantaſie und Wiener Walzer. Jhr
vor allem gilt der ſtarke Beſuch des Theaters. Die Logen, der
erſte Rang ſind gefüllt. Gutsbeſitzer aus der Umgegend, feu
dale junge „Herren“, Geldmenſchen, zweifelhafte und ünzweifel-
hafte Dämchen in großer Aufmachung und ehrſame Bürgers-
frauen. Alle wollen die „Nackttänzerin“ ſehen, die einen ſich
an ihr erbauen, die andern entrüſten. Und was ſehen ſie?
Vor ſchmuckloſem Hintergrund, auf dunklem Teppich gleitet eine
biegſame Frauengeſtalt herein, nur vom duftigen. wehenden
Schleier umhüllt und tanzt. Wie ſie tanzt, iſt ſchwer zu be
ſchreiben, alles fließt, webt, gaukelt an ihr. Beſonders nahe
unſerem Empfinden liegt der Wiener Walzer, deſſen Vollen
dung uns zeigt, welch glotziger Gefelle eigentlich unſer „Ge
ſellſchaftstanz“ iſt. Reigend war auch das Menuett, wie ihr
das Zarte, Einſchmeichelnde am beſten zu liegen ſcheint. Hätten
wir noch einer Bekräftigung bedurft, daß es ein heiteres, keu-
ſches und poetiſches Jdyll war, welches wir ſahen, ſo wäre dazu
das Schelten mehrerer älterer Bürgerweiber geeignet geweſen,
die entſetzt von dem „nackten“ Frauenzimmer hinwegblickten.

Stadttheater. Repertoir: Donnerstag König Hein-
rich von Ernſt von Wildenbruch. Vorher: Feierlicher Ein-
zug für großes Orcheſter von Richard Strauß. Freitag zum
erſten Male: Verſiegelt. Komiſche Oper in einem Akt nach
Rauppach von Richard Batka und Perdes-Milo. Muſik von Leo
Blech. Hierauf: Der Barbier von Sevilla. (Figaro: Herr
Kammerſänger Rudolph als Gaſt auf Engagement).

Vühnengenofſſenſchafts Feſt am 1. Februar 1919. Bisher
haben von hervorragenden Gäſten ihre Mitwirkung zugeſagt Aus
Dresden die Hofopernſängerm Frl. Madelgine Seebe, der hervor
ragende Baritoniſt Herr Kammerſänger Friedrich Plaſchke, Herr
Opernſänger h Pauli mit einer reizenden Ueberraſchung,
Felix Schweighofer; aus Frankfurt die beliebte Künſtlerin vom
Schauſpielhaufe Frl. Mary Urban. Das Kabaret bringt dies
mal beſondere Darbietungen, zumal den Mitgliedern des Neuen
Theaters die künſtleriſche Betätigung geſtattet iſt. Herr Direk-
tor Blüthgen, ein Freund der Genoſſenſchaftsſache, hat mit den
Hauptattraktionen ſeines Februarprogramms unſere Vorträge be
reichert und zwar dürfen wir Signora Pia Caroszi, die Harfen-
virtuoſin, und den Humoriſten Herrn Albert Böhm begrüßen,
ebenſo wie unſere liebe heitere Mizzi Binder. Auch Herr Di-
rektor Heydrich und ſein Konſervatorium ſtellen ſich wieder in
den Dienſt der Veranſtaltung. Der Kleine Saal wird das
ijapaniſche Theater mit eigenem Programm beherbergen.

Straßenraub. Am Montag abend zwiſchen 9 und 10 Uhr
wurde der aus Merſeburg zurückkehrende Kutſcher Bunge bei der
Firma Kunze u. Jeßnitzer hierſelbſt auf der Chaufſee zwiſchenHkerjeburg und Schlopau überfallen. Zwei Männer, die aus
Merſeburg hinter ihm herkamen, zerrten ihn vom Kutſcherbock
und mißhandelten ihn. Dann wurde ihm die Ledertaſche mit etwa
200 Mk. Jnhalt geraubt, worauf die beiden Strolche querfeldein
entwichen. Nachforſchungen von Polizeibeamten mit Hunden blie-
ben bislang erfolglos.

Selbſtmordverfuch. Ein Obſt- und Südfruchthändler in der
Hafenſtraße verſuchte geſtern abend 6 Uhr ſeinem Leben durch
einen Schuß in den Kopf ein Ende zu bereiten. Sein Vorhaben
mißlang jedoch, ſchwerverletzt wurde er nach einem Krankenhauſe
geſchafft.

StadtTheater.
Der fliegende Holländer. Oper von Richard Wagner.

Anton van Roy als Gaſt. Es iſt etwas Eigenes um die
die Kunſt dieſes bekannten Wagnerſängers, etwas, das befremdend
und faſzinierend zugleich wirkt. Vornehmlich gilt das von ſeiner
Darſtellungskunſt; hier iſt er der peinlich gewiſſenhafte Jnterpret
des ſtrengen, unverfälſchten Wagnerſtils, der heute kaum einen zwei-
ten ſo klaſſiſchen Vertreter finden dürfte. Es iſt heute weniger der
Sänger, als der Darſteller van Roy, der uns feſſelt. Gewiß ſind
die Stimmittel noch immer gewaltige, wenn ſie auch nicht mehr
die frühere Klangſchönheit aufweiſen, aber intereſſanter bleibt doch
die Darſtellung. Der dramatiſche Charakter der Rolle wird von
dem Sänger, der über eine unübertreffliche ſtarke Ausdrucksfähig-
keit verfügt, mit aller Schärfe beront. Fällt uns dabei auf, wie
wenig die Wagnerſche Kunſt von Ecken und Kanten frei iſt, ſo
wird dadurch der tiefe Eindruck der Darſtellungskraft des Sängers
eher noch verſtärkt als geſchwächt.
„Jn der Darſtellung wetteiferte Olga Agloda, die den

viſionären Zug der Senta recht gut zu treffen wußte, mit dem
Gaſt. Stimmlich war ſie in der ausgezeichnetſten Verfaſſung;
wir haben ſie ſelten ſo wundervoll ſingen gehört. Auch Otto
Lähnemann, der den nordiſchen Jägersmann Erik gab, hat
das Weſen dieſer Rolle richtig erfoßt und fand als der von
Eros Pfeil zu Tode verwundete Hüne wirkungsvolle leiden-
ſchaftliche Akzente. Eine in jeder Hinſicht ſympathiſche Er
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größte Auswahl am Platze.

Emil Schnelder, katet. l.
Beſte Reyaraturwerkſtatt.

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hau,
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Ross-Sehlächterei,

von Robert Kunert
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SWrlß I8. en on nſan e weicher und linder klingen dürfen.vo Orcheſter unter der Leitung Eduard Mörikes tat ebenſo
ſeine volle Schuldigkeit, wie die Regie Theo Ravpens, die
ſag derlei Schwierigkeiten der Aufführung glücklich überwunden

tte.
Der Gaſt konnte ſich am Schluſſe neben Frau Agloda und

Kapellmeiſter Mörike dem ſtürmiſch applaudierenden Auditorium
gar nicht oft genug zeigen.

Allerlei,
Die Ueberſchwemmungen in Frankreich.

Nach den aus Frankreich vorliegenden Nachrichten vimmt die
Ueberſchwemmung noch immer an Umfang und Ausdehnung zu
und hat beſonders in Paris einen bedrohlichen Charakter an-
genommen. So wird von dort gemeldet: t

Paris, 25. Januar. Die Strecke zwiſchen der neuen Brücke
und der Brücke des Pont des Arts iſt für jeglichen Verkehr
eſperrt. Die Keller des Hoſpitals Dieon ſtehen unter Waſſer.

Die elektriſche Lichtanlage des Elyſenms iſt unterbrochen, weil die
Leitungen unter Waſſer ſtehen. Auch auf dem linken See
ufer ſind die elektriſchen Leitungen zerſtörit.
Der Verkehr der Orleansbahn kann jeden Augenblick geſperrt
werden. Aus Chambery wird berichtet, daß dort ein 12 Meter
hoher Damm des Seyß Fluſſes weggeſpült wurde. Der
Schaden beläuft ſich auf viele Millionen Mark. Die Stadt
Nacon ſteht ebenfalls unter Waſſer.

Jn Tour an der Marne ſind s Häufer eingeſtürzt, andere
drohen einzuſtürzen, ebenfalls befürchtet man in Chalons ſur“'
Marne den Einſturz von 8, in Juvegny den von 15 Häuſern.

J c ver 3Jn der letztgenannten Ortſchaft werden überhaupt nur ganz
wenige Häuſer ſtehen bleiben. Jn Javiſy ſind ebenfalls viele
Häuſer eingeſtürzt. Der Verkehr und die Verproviantierung
der Einwohner erfolgt in unzähligen Ortſchaften mittels Booten.
Jn Hazebrouk herrſchen ernſte Befürchtungen. Die Straßen ſteheunter Waſſer. Die Ortſchaft Pach iſt vom Verkehr völlig
abgeſchnitten. Die Lys iſt um 80 am geſtiegen.

Schneeſtürme und Hochwaſſer.
Flensburg, 25. Januar. Jnfolge Schneeverwehungen iſt

ſeit geſtern abend der Betrieb auf den Kleinbahnen der Um
gebung von Flensburg eingeſtellt worden. Auch der geſtern
abend 11 Uhr fällige Kieler Zug iſt nicht eingetroffen. Auf der
Hauptbahnſtrecke wird der Verkehr, wenn auch mit ſtunden-
langen Verſpätungen, aufrecht erhalten. Die Dampfſchiffahrt
iſt vollſtändig eingeſtellt. Das Waſſer im Hafen überflutet die
Niederung und ſpült bis an die Häuſer der Schiffsbrücke heran.

Kopenhagen, 25. Januar. Jn ganz Dänemark und Süd-
ſchweden herrſcht ſeit geſtern nacht cin orkanartiger Schnee-
ſturm, der viele Verkehrsſtörungen hervorgerufen hat. Zahl-
reiche Eiſenbahnverbindungen, namentlich in Jütland, auf
Tünen und auf Seeland erleiden Verzogerungen oder ſind ganz
unterbrochen, zahlreiche Telephon- und Telegraphenverbindun-
gen ſind zerſtört. Der Sturm dauert fort.

Bern, 25. Januar. Hohen Schnees wegen iſt oberhalb Viel
ein Eiſenbahnzug entgleiſt. Bei Weeſen iſt ein Bug ſtecken
geblieben, überal erfolgen bedeutende Verſpätungen. Jn St.
Gallen iſt das Dach des Bahnhofs unter der Schneelaſt größten-
teils eingeſtürgzt.

Rom, 25. Januar. Jn ganz Ztalien herrſcht Unwetter.
Seit mehreren Tagen ſchneit es in Florenz. Ueber Rom ging
geſtern ein heftiges Gewitter nieder. Der Tiberfluß droht, aus
ſeinen Ufern zu ſteigen.

Von einer Schneelawine getötet.
Bern, 25. Januar. Jn einem Gaſthauſe an der Bergſtraße

über den großen St. Bernhard wurde der Beſitzer und Wirt
in ſeinem Bette von einer Staublawine getötet. Die Lawine
hatte die Fenſter eingedrückt und den Schlafenden durch Luft
druck und Schneeſtaub erdrückt.

Paris, 26. Januar. Die Lage hat ſich in dieſer Nacht noch
weiter verſchlechtert. Die Verwaltung teilt mit, daß die Ueber
ſchwemmung vom Jahre 1802 noch um 25 Zentimeter über
troffen wird. Dieſe Ueberſchwemmung war die größte, die
Frankreich bisher zu verzeichnen hatte. Die kritiſche Periode
wird in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag erwartet.
Jn Perſy drohen die unter Waſſer ſtehenden Warendepots ein
zuſtürzen. Angeſichts der kritiſchen Situation iſt im Mini
ſterium des Jnnern ein permanenter Wachtdienſt eingerichtet.
Die letzten Telegramme melden, daß Seine und Marne
weiterſteigen.

„Gefetzlicher“ Mord.
Bern, 26. Januar. Sechs italieniſche Wilderer, die den

ForcolPaß überſchritten, wurden von einer Patrouille über
raſcht und erſchoſſen. Ein ſiebenter entkam.

Eine Medaille für Peary.
London, 25. Januar. Die Royal eSociety hat dem Kapitän Pearh die goldene Medaille ver

liehen als „dem erſten Mann, der eine Expedition von
Forſchern nach einem der Erdpole geführt hat“.

Letzte Nachrichten und Depelchen.
Die Rriegserklärung der Bauunternehmer.

Der Vorſtand des Deutſchen Arbeitgeber-
bundes für das Baugewerbe hat am Montag im preußiſchen
Dreiklaſſenhause „Kriegsrat“ gepflogen. Jhre Beſchlüſſe haben
ſie in einem Bericht niedergelegt, den der bekannte „günſtige
Wind“ auch dem Vorwärts zugeweht hat. Die „Quinteſſenz“
dieſes Berichts iſt: Die Bauarbeiter haben das von den Unter
nehmern vorgelegte „Vertragsmuſter“ anzunehmen. Wollen
ſie nicht, dann erfolgt erbarmungslos die Ausſperrungl Nun,
die Bauarbeiter aller Branchen ſind auf den Kampf gefaßt und
für denſelben gerüſtet. Ob es den Unternehmern gelingen wird,
im Zeichen der aufſteigenden Konjunktur mit den Arbeitern ſo
umzuſpringen, wie vor einigen Jahren in der ſinkenden, muß
abgewartet werden. Dauernde Erfolge dürften die Herren
kaum erzielen. Mir dem Nachlaſſen der Kriſe wird auch der
Scharfmachermut verfliegen!

a var
Hacihtzpallarteh en Bahnſchlößchen

Sonntag den 30. Januar
Großes Vockbier und Rarrenfeſt

unter Mitwirkung der

S Milliams.j Leute, w.ſucht l. jed J r Morgen Donnerstag
hocheleg. Neuh. übern. Hoh. Verd.,
auch lohn. Nebenerw. für Jederm. 7 t acht f 7 z
Ausk. vollſt. koſtenl. Herm. Wolſ, nun 32Zwiokau i. S., Nordftr. 30. Peftalozziſtraße 13.
Kiuen Dochdederlehrln [fphe jn Natur u. Dann

z. Vereinsſt. 15. Cel.ſtosö. Kerm. Kuntzschmann,
empfiehlt kernfettes Fleiſch ſowiealle Sorten Wurſt, Sauerbraten. Morgen Donnerstag: Dachdeckermeiſter,

Ammendorf b. Halle,
Beeſenerſtraße 23.

Vaubere wräftig. lange

ſofort geſucht.
Druckereli, Kronprinzeuſtr. 4.

von Wolfgang Burghaufer,
mit Abbildungen, in 2 Bänden.

r eis 3.50 Mk.
zu beziehen durch alle Austräger

und die
Volks-Buchhandlung.

6orz 42/48,
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M lhalla-Theafep
Direktor u. Becitger: Paul BMithgen.

Hoobintoressantos Gastspiel dor

Mary Deba

—DZDZ

Nackttänzerin Mary Deba
in ihren unvergleichlichen Tanzpoesien.

wurde bei den Berliner Schönbeits Adenden mit
dem I. Preis a2usgezolohnoet.

Mary Deba debdatiorte mit groesem Briolg in allereraten
Dhanemn sowie in fürstlichen Privatsoiréen.

Hierzu der glänzende Spielplanr 20 alle uveniles.

Wirklich frische Eler!

F. H. Krause

entgegen

1. Berichterſtattung des Gen. M. Gllldenbergdes Arbeiter Serretariats im Jahre 1909.
2. Bericht der Auffichts- Kommiſſion ſowie des Kaſſierers.
3. Neuwahl der Aufſichts- Kommiſſion.

Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen der Gewerkſchafts- Genoſſen ſieht

im „Volkespark“
Oeffentche Gewertochaftg-erranmunmn.

Tages-Ordnung:

V Montag t 31. Januar 1910, abends 871 Ahr

über: Die Tätigkeit

Die Aufſichts- Kommiſſion.

Apolb-Treater.

Dir.: Gustav Poller.
Unwfclerrufleh

letzte Woche
des 9rorcarilgen
I Vauuar- Programm.

Täglich volle Häufer!
Die ünze Stadt ſprichtI von kan; telepathiſchen

Weltphänomen

IBollim
kinzig ig der Welt

exictierent!

M Gaſtſpiel des

Jahressehmaus
mit

findet Donnerstag den 27. Jan.
Anfang 6 Uhr.

Hierzu lade ich freundlichſt ein.
ſtatt.

GuſthofLuckenan.

Mein

all

Reinhold Herzog.

Zum weiss, Ross,

Zu dem am 30. Fanuar
ſtattfindenden

Yolls Havkental
ladet freundlichſt ein

Bernhard Grosse,
Mit warmen u. kalten Speiſen

und Getränken wartet beiree

ſoßsenſos

„Wointraube“
Heute, Dongerstag, den 27. Jannar:

re
musſkalische

Unterhaltung
Scke,

e

r

S e 5

m ee

Beliebt
bei Allen ift die allein echte

Geſicht, roſiges jugendfr. Aus

u. ſchönen Teint. à S t. 50 Pf
Jn Halle bei:

Carl Krütgen, Königſtr. 24,G. Osswald Nehf., Geiſtſtr. 34,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Herm. Pfuhl, L. Du gerezſtraße,
E. Riehter, LeipzigerſSchwanen-Drog., Ecke G Weſtſtr,

Fil, Woeise, Lindenſtr. 55.
Jn Giebichenstetn: Felix Sioli.

Erprodtes Huvtenwittel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.
Karl Krütgen,

Univerſal-Drogerie.
Wo Merſeburgerſtraße.

III
rota]- Ausverkauf

in Arawatten, Westen,
Handschuhen, Rüten,

Oberhemden, Kragen,
Manschetten Servi-
teurs, Trikotagen,

Ssooken, Hosentràägern,
Schirmwen

wegen Kufgave

Schmeerstr. 21

hat begonnen
ganz gewaltig

heruntergesetzten

FPreisen.

Kteckenpferd Ulllenmilch Seite

von Zerhann e 6760., Raüsbeul.
denn dieſe erzeugt ein zartes, reines

ſehen, weiße, ſammetweiche Hant

Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,
Gustav Fuhrmann, Reilſtraße 5,
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,Max Hoiliunder, Alter Markt 4,
Germania-Drog., Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
0. Kramer, gegenüd. d. Glauch. Kirche,

J Rheintgchenwen Theuter

Schmitz.

u fromme
Helene

m
lachcubve!

u.d.übr. groß. Attrattion

Siagn- Cheater

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat M. Richaräs.
Donnerstag den 27. Jan. 1910:
132. Abonn. Vorſt. 4. Viertel.

Heinriceh
und Heinrichs Feschlecht,
Tragödie in zwei Abenden von

ildenbruch.

Erster Abend.
König Reinriech.
a einem Vorſpiel Kind Heinrich

und 4 Akten.
Schauſpiel Preiſe.

Koſſenöffn. 6 Uhr. Anf. 7 Uhr.
Ende gegen 1 11 Uhr.

Freitag den 28. n 28. Jan. 1910:

133. Abonn.-Vorft. 1. Viertel.
Novität! Novditzt!Zum erſten Male:

Vversiegelt.Komiſche Oper in 4 Akt nach

Rauppach von Richard Batka und
PortesMilo. Muſik v. Leo Blech.

Hierauf:
Der Bardier von Sevilla,

Komiſche Oper in 2 Akten
von Roſſini.

Klprecht Rönnitz,
ZTeitz, Brühl

der bisherige oder zukünftige Mindeſtlohn war.

Die tolſte an. Vurlesten: ſonen Angebot für unsere

u Unſer Tierarzt.
des Geſtügels richtig erkennen, vorbeugen und heilen kann.

tratzen,

J Verband der Huler, Iacklerer
nd Anstrelcher

Filiale Halle a. S.).
Buredu: Kl. Klausctr. 7.

der Schiedsſprüche über Löhne und Arbeitszeit ſowohl
von den Mitgliedern unſeres Verbandes ſowie vom
ArbeitgeberVerband erfolgt iſt, ift damit der Reichs
Tarif in Kraft getreten.

Somit ſteigt der Lohn in Halle a. S. für
die laufende Woche

um 3 Pfennig pro Stunde
Dieſer Aufſchlag iſt auf alle bisher gezahlten Löhne

von Beginn dieſer Woche an zu zahlen, auch wenn der
bisherige Lohn des Einzelnen höher oder niedriger als

Sollten ſich einzelne Arbeitgeber weigern, am nächſten

iſt der Verbands Leitung unverzüglich Mitteilung zu
machen, damit die nötigen Schritte zur ſtrikten Durch-
führung des Reichstarifs unternommen werden können.

e Verwaltung des Verbandes er Haler.

Abonnenten gut dem Lande.

Reu!

Volkstümliche Anleitung, wie der Landmann alle Krankheiten der
Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde, Katzen und

Nebſt einem Anhang:

Allerlei praktiſche Ratſchläge
für die Haus und Landwirtſchaft. Mit einer Tafel „Das Pferd“
und zirka 100 in den Text gedru ten faſt ſämtlich

e Original Abbüdungen.
Auf Grund praktiſcher Erfahrungen
der bewährteſten Tierärzte und Landwirte u. mit Berückſichtigung

der neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der

Tierheilkunde i Landwirtſchaft

Gr tinnn
4ſitz. Doppelpulte, einfache
Pulte, Schreibtiſche, Bücher

Jangerbaun

Receptoe,

fſ. i
Fel.Alle c fel und Wirt

Mö bel a va tsäpfel in greder Auswahl,
2 Vertitos enttern u. einzeln, 12 Pfund35 Me., Siege m. geſchl. Gl. von b Pf ci's an, verkauft billig

h Heinrich Schmun,

angokertigt.

Barharoxsu-Apotheke
an der Göpeabrücke.

Telekon- No. 933.

Nachdem im Laufe der letzten Woche die Annahme

Zahltage dieſe Zulage allen Kollegen zu gewähren, ſo

S. Arbeiter Lu
z S.

Sohn
Schneidermeiſter Schnelle T. Ar
beiter Pfleger T. Arbeiter Engel
Sie

180 J. Glaſers r S.Wwe.

Davids NMährzwiehback,

Kindern und Erwachſenen, ins-
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Konditorei,Johannes David, Vente
1

Standesamtliche Nachrichten.

Galle-Süd (Seinweg), 25. Januar.

Aufgeboten: Schneider Goörnik
und Hermine Edler (Halloren-
ſtraße 5). Geſchirrführer Kupfer-
nagel und Anna Schmidt (Salz-
ſtraße 5 und Ratswerder 14).
Schneider Lingner und Emma
Thiemicke (Kleine Schloßgaſſe 5und Goſſa). Vizefeldwebel J geobs

und G. Gloger Ha alle und Ober
röblingen a. S.). Tiſchler Wippert
und M. Kohl (Halle u. Osmünde).
Wurftfadrik. Weber u. M. Litzken
dorf (Halle und Nieberwünſch).
Buchhändler Burckhardt u. Helene
Luther (Halle und Erfurt).

Eheſchließungen: Buchhändler
Gerber und Lilli Steckner Kar
lottenburg und Gro e Stein-
ſtraße 74). Paſtor Mackenrodt
u. Johanna Grohmann (Trebnitz

und Große Steinſtraße 32).
Geboren: MilitäranwärterRoſchT. (Sauchftädterſtr 15). Schrift

ſetzer Moritz S. (Schmiedſtr. 36).
Zuſchneider Richter T. (Lange

r rabe 30). Schmied Kir S.
Dieskauerſtraße 15). KaufmannRohde S. Dachritzſtraße 2).
Arbeiter Körner S. (Bruckdorfer

ſtraße 9).
ar Witwe FriederikeKäſtner geb. eider, 51 J.(D.ondiſtrabe 9). rveiter öhne

aus Arnsdorf, 39 J. 5 inik).Schloſſermeiſter Tauerſchmidi,
74 nkerſtraße 8). TiſchlMeter e J. T i J
alleRord (Gr. Brunnenſtr. Z3a).

25. Januar.

2 Arbeiter Schröder

ochter G 55).Schloſſer Mertens Srp tMoritz Arndtſtr. 3). Jerr Saking

Sohn (Burgſtr. 10). emſtr.
Diätar z T. (Rich.ſtraße 17). ſſennaud La
(Karlſtr. u

Geſtorben: O gpeder Zwarg,651 J. Greiteſtr. 1

Staundesamt Weißenfels.

Vom 16. bis 22. r e
c e V Lieb
tilie ebram

bearbeitet von Heinrioh Sohmidt u. Hoffmann. Karſch Roödgern S r

Gut gehunden. 560 Seiten ſtark. beiter Richter und Minna iſt
Preis nur 3.50 Mk. für unſere Abonnenten Kericger Abramowsty u. Elſa

Zu beziehen durch die r ei un rauerVolksbuchhandlung, Harz 42/43. Arbeiter Lister u. Kiara Schmidt.
Gärtner Kühn u. Marie SchillinLürſchner n und d
Jährlin rats rer nlara raue. Kaufmau. Wally Wonneberger. m

Ernſt u. hägRe Schioſf ſſer

a So S. chuhſchränke, 2 Geidſchränte,
les ſehr gut erhalten, ver a e e S r

anoh solche von Krankenkassen, auft billig beiter Gottſchall S. ürbeiter
werden sachgemkes u, schnellstens u S. Arbeiter Schunke S.

tſcher Geidel S. e Haack
Reiſee Schucert

Arbeiter Sträletzkh Sohn.

Maler Georgi T.
cher T.
Geſtorben Privatier

Tiſchler

v.

empfiehlt ſein gro er all. Arten Lriſtnrabe 16, Hof.o Uankenzteln, Henen u. Kuh Guäerhen Seieſtr. S e e
Z ortet r mee Kantabals Schuhwaren, un Sia e

S 77 eräe en o um zu tpreifen vor e r usw. her d S., 8 M.S Mühlweg 22, Exe vernbirgerſte, Abert eng er Lidwigſer. 424. 1. r. mr e Kedectain n n h Ein o
die Jaſerate deranwertiig: Rob Jlaner. e m. B. G. Serlegerz vorm. Aug. Groß jett A, Jähnig Samtl, j. Halle a. S

a
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2. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 2

Aus den Nachbarkreilen.

Manskelder Streikjustiz ohne Ende.

Eisleben, den 25. Januar.
Der Arm der preußiſchdeutſchen Gerechtigkeit fegt weiter

über die Häupter der Mansfelder „Streikſünder“. Geſtern
wurde vor der hieſigen Strafkammer wieder gegen acht Mann
und eine Frau verhandelt. Sieben Monate, drei
Wochen Gefängnis und 20 Mark Geldſtrafe, ſowie zwei

Freiſprechungen war das Ergebnis des Tages.
Zuerſt wurde gegen den Bergmann Albert Telle verhandelt.

Er ſollte am 9. November gegen 7 Uhr abends den arbeitswilligen
Fördermann P. Schröder aus Eisleben Hoſenſch genannt
haben. Auch das Wort Streikbrecher ſoll gefallen ſein und „du
gehſt auch noch auf den Schacht Ferner ſoll er den Schröder
geſchlagen haben, und zwar mit einem ſcharfen Gegenſtand. Der
Angeklagte beſtreitet dies, doch Schröder hält ſeine Becſchnuldi-
guugen aufrecht. Er iſt ebenfalls gegen den Angeklagten vor-
gegangen und hat ihn von der Rathausſtraße in Eisleben bis zur
Grabenſtraße verſolgt. Beide haben ſich herumgebalgt, wobei
Schröder noch an eine Wand zu liegen kam. Der Staats
anwalt Alsleben- Halle beantragt ſechs Monate Ge
fängnis. Der Verteidiger Dr. Landsberg führt aus, daß
Schröder zwar alle Schuld auf den Angeklagten gewälzt habe,
dagegen ſei erwieſen, daß er ebenfalls gegen den Angeklagten vor
gegangen ſei. Es ſei wohl möglich, daß bei der gegenſeitigen
Rempelei der Schlag mit der Hand erfolgt ſei, ohne einen Gegen
ſtand zu benützen. Der Verlezte ſei nicht weiter krank geweſen,
und leantrage er eine Geldſtrafe, da die Beleidigungen gegen
ſeitig waren. Das Gericht verhängt eine zweimonatlche Ge
fängnisſt rafe. Jn der Begründung wurde geſagt Der ganze
Haß der Streikenden gegen die Arbeitswilligen ſei hier wieder
zum Ausdruck gebracht. Die Ausſage eines Zeugen zugunſten
des Angeklagten ſei nicht zu erwarten, da dieſer Fürſorge-
zögling geweſen ſei!!! Mildernde Umſtände ſeien zu verſagen.

Dann mußte der 66jährige Bahninvalide Finke von
Hettſtedt auf der Anklagebank Platz nehmen. Sein Vergehen
ſollte darin beſtanden haben, daß er Kindern wiederholt Geld
gegeben habe, als Belohnung dafür, daß ſie den in Hettſtedt ſehr
bekannten Vers ſangen: „alle Männer ſtreiken, nur die Hampel-
männer nicht!“ Am 21. Okrober klebte über Finkes Wohnung
ein Zettel am Gartenzaun folgenden Jnhalts: „Heute abend
6 Uhr ſämtliche Kinder mit Blechdeckeln ſich verfſammeln, nachdem
Geldverteilung. Karl Zinke. Das war natürlich ein Spaß für die
Kinder des Ziervogelplatzes in Hettſtedt. Sie taten wie der An
ſchlag lautete und ſangen dazu den obigen Streikvers. Dieſes hat
ſo anderthalb Stunden lang gedauert. Zink will das Plakat nicht
geſchrieben und auch nicht hingehängt haben. Früh ſei er ins Hotz
gegangen und gegen Abend erſt zurückgekehrt. Es müßte ein
anderer mit ihm ſeinen Spott getrieben haben. Der Angekkagte
ſteht allein und hat in ſeiner Laune ſchon öfters den Kindern
Geld gegeben, auch vor der Zeit, als an einen Streik noch nicht
zu denken war. Am fraglichen Abend hat er gleichfalls Geld an
die Kinder verteilt, die ihn dazu drängten, weil ſein Name unter
dem betreffenden Anſchlag ſtand. Acht Schulkinder von Hettſtedt
waren im Gerichtsſaale. Aber keines konnte den alten Mann
belaſten. Der Staatsanwalt hält ſeine Behauptung, daß der An
geklagte den Zettel geſchrieben habe, nicht anfrecht, doch habe er
Geld gegeben und die Kinder dadurch zum Lärmen veranlaßt. Er
beantragte wegen groben Unfug 6 Wochen Haft, die höchſte zu
läſſige Strafe. Das Gericht hält ebenfalls für nicht erwieſen daß
der Angeklagte habe zur Erlangung beſſerer Arbeitsbedingungen
beitragen wollen. Auch grober Unfug könne ihm nicht nachge-
wieſen werden, da die Kinder ſchon lärmten, ehe Zinke zum
Brunnen am Ziervogelplatz kam. Ein anderer könne ſeinen
Namen mißbraucht haben. Der Angeklagte wurde freige-
ſprochen.

Die Sache gegen W. Trautmann aus Mangfeld wurde ver
tagt, da neue Zeugen in Hamburg kommiſſariſch vernommen
werden ſollen. Er ſollte den arbeitswilligen Rinkardt ver
anlaßt, am Streik teilzunehmen, ihn gemißhandelt und beleidigt
e was der Angeklagte unter Berufung auf die jetzt in Ham
urg ſich befindlichen Zeugen beſtreitet.
Hierauſf wurde gegen den Hüttenmann Wilhelm Oſterburg

aus Molmeck verhandelt. Er war der öffentlichen Beleidigung,
Bedrohung, Hausfriedenbruchs und der Verletzung des s 1653 der
G. O. angeklagk. Er ſoll den Hüttenarbeiter Wölfer „erſter
Stromer“, den Hüttenmann Grude „Brummochſe“ tituliert
haben. Der Hüttenaufſeher Weigandt will von dem Ange
klagten „verfluchter Saufuchs“ geſchimpft worden ſein, und dem
Werkmeiſter Richter habe er geſagt, daß er nichts zu ſagen hade.
Du der Angeklagte auf Aufforderung der beiden Letztgenannten
ſich nicht entfernte, erſtattete der Betriebsführer Haan Anzeige
wegen Hausfriedensbruch. Der Angeklagte beſtreitet, die Zeugen
beſchwören alles. Doch meinte der eine Zeuge, das Wort „Brumm-
ochſe* nehme er nicht übel, die Anzeige ſei in der Erregung ge-
ſchehen Beantragt werden ein Monat für die Beleidigung, Frei-
jorechung bezüglich des Hausfriedensbruchs. Es ſei nieht ganz
klar ob der Betriebsführer Haan zur Stellung des Antrages be
rechtig war. Dr. Landsberg ſchließt ſich dem Antrage auf Frei-
ſprechung wegen Hausfriedensbruch an; aber auch öffentliche Be
leidigung ſei nicht erwieſen, da nur Werksangehörige zurzeit in
der Nähe waren als die inkriminierten Worte fielen. Eine Geld
ſtrafe erſcheine angebracht. Oſterburg wird wegen Beleidigung
und Verletzung des s 153 der G.-O. zu einer Woche Gefäng-
wis verurteilt.

Weiter iſt der Bergmann Richard Weiß angeklagt, an einer
uſammenrottung teilgenommen, den Gendarmen Brand aus
ersleben beleidigt und ihn mit Begehung eines Verbrechens,

des Totſchlags, bedroht zu haben. Der Angeklagte ſagt, daß er
nach Molmeck wollte. Unterwegs ſei er einer großen Menſchen
maſſe begegnet und er habe nicht durchgekonnt, er ſei mitgedrängt
worden und nach Hettſtedt gekommen. Er ſei eingekeilt geweſen,
auch hätten die Gendarmen ihre Gewehre ſo gehalten, daß keiner
aus dem Zuge, in dem er einmal drinnen war, heraus konnte.
Er habe nicht geſehen, daß Gewalttätigkeiten verübt ſeien, er habe
auch nicht geſchimpft, es müſſe eine Verwechſelung in ſeiner Perſon
ſein. Der Gendarm Brand aus Siersleben will jedoch den
Mann, der ihn geſchimpft habe „Du Lump, Du haſt die längſte
Zeit gelebt“ wieder erkannt haben. Gendarm Laa ß aus Nord
hauſen hat nichts von der Beleidigung gehört, nur ſein Kamerad
habe es ihm erzählt. Er wiſſe, daß die Weiber ſich an dem Tage
„heiſer gegröhlt“ hätten. Staatsanwalt Als leben hält natür
üch den Angeklagten, der ſeine Eltern nicht gekannt hat, auch nicht

Recklinghaufen, an die Reihe.

verlaſſen habe.

trauen zu den Gerichten verloren haben.

Halle a. S., Donnerstag den 27. Januar 1910 21. Jahrg.
weiß wie ſie heißen, für überführt des Landfriedensbruchs und
der Beleidigung und beantragt vier Monate Gefängnis.
Der Verteidiger hält es für ausgeſchloſſen, daß der Angeklagte
gewußt haben könne, daß Gewalttätigkeiten im Zuge verübt
werden ſollten. Es könne niemand ſeine Augen überall haben.
Die Glaubwürdigkeit der Zeugen ſei zwar unangetaſtet, aber ein
Jrrtum ſei nicht ausgeſchloſſen, da der Gendarm den Angeklagten
erſt nach 23 Tagen wiedergeſehen habe. Der Tatenbeweis ſei
nicht voll erbracht, er beantragte deshalb Freiſprechung. Weiß
wird dem Antrage gemäß zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen derſelben Straftaten wird noch gegen die Ehefrau
Jendrezy verhandelt. Sie ſoll außerdem noch aufgefordert haben,
mit Schlacken dazwiſchen zu werfen, auch ſoll ſie „Pfui!“ gerufen
haben. Alles geſchah an dem denkwürdigen 21. Oktober Dieſer
Vorgang ſoll ſich an der Kupferkammerhütte abgeſpielt haben,
wo von Gewalttätigkeiten bis jegt noch keine Rede war. Fran
Jendrezy behauptet, von einem Geſchäftsgange mit einem Trag-
korbe gekommen zu ſein, und um nicht in den Graben gedrängt
zu werden, habe ſie ſich an einem Baum feſtgehalten und wegen
der Drängelei geſagt, da müßte man dazwiſchen ſchmeißen. Der
Gendarm Ernſt, der in jeder Straftammerſitzung zugegen iſt,
hat von der Frau nichts geſehen. Poliziſt Klaproth aus Burg-
örner belaſtet dagegen die Frau erheblich. Sie habe auf einem
Haufen Steine geſtanden und gerufen: „Schmeißt doch dazwiſchen,
hier liegen ja Schlacken genug.“ Deswegen beantragt der
Staatsanwalt gegen die Frau, welche ca. 60 Jahre alt iſt,
5 Monate Gefängnis. Der Verteidiger wünſcht nicht
die Beſtrafung aus dem t 125, da durch das Andrängen der
Menſchenmenge noch nicht das Merkmal des Landfriedensbruchs
gegeben ſei. Wenn die Ausſage des Poliziſten Klaproth voll
bewertet werde, ſo könne eine Beſtrafung nach S 113 erfolgen,
der Geldſtrafe zulaſſe. Die Frau beteuert weinend ihre
Unſchuld, doch verurteilt das Gericht ſie zu zwei
Wochen Gefängnis. Durch den Ruf „Pfui!“ ſollte auf die
Arbeitswilligen eingewirkt werden. Es dürfe nicht zu milde
geurteilt werden, hieß es in der mündlichen Begründung.

Ferner kam der Bergmann Karl Otto aus Hettſtedt, jetzt in
Er ſoll am Abend, als das Militär

in Hettſtedt eingerückt war, den vor der Kupferkammerhütte
ſtehenden Musketier Henſchel geſtoßen haben, worauf er von
dem Vizefeldwebel Bach vom 66. Jnf.- Regiment für arretiert
erklärt wurde. Drei Soldaten brachten den Mann nach der
Wache, er habe Widerſtand geleiſtet und ſei nochmals tätlich
gegen den Musketier vorgegangen. So beſchwören der Feldwebel
und der Soldat Henſchel den Vorgang. Anders dagegen der An
gellagte. Wie die 66er vorgegangen ſind, iſt aus der Schilderung
des Feldwebels Bach zu entnehmen. Mit aufgepflanztem
Seitengewehr habe er ſchwärmen laſſen und die
Menge zum Weggehen aufgefordert. Alles habe auch
gehorcht. Weil aber der Angeklagte zu langſam ging, ſei er
zwiſchen die Soldaten gekommen, worauf die Verhaftung erfolgte,
nachdem eine Handbewegung gegen den Soldaten Henſchel de
ovachtet wurde. Gendarm Ernſt erklärt, daß ein Streikleiter
die Menge ſehr oft aufgefordert habe, nach Hauſe zu gehen.
„Jhr wißt nicht, was man mit euch vorhat.“ Der Staatsanwalt
beantragt einen Monat Gefängnis. Nach kurzer Beratung wird
denn auch auf einen Monat Gefängnis erkannt.

Der Bergmann H. aus Helfta war vom Eisleber Schöffengericht
zu 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er nach erfolgter Aufforderung
eines Soldaten nicht gleich einen Kartoffelhaufen an einem Wege

Der Verteidiger wollte die Oberpräſidial
Verordnung vom 24. April 1907 nicht dahin ausgelegt wiſſen, daß
die zur Unterſtützung der Polizei hergeholten Soldaten nun ohne
weiteres in die Funktionen der Polizei und Gendarmeu eintreten
könnten. Das Beſtätigungsrecht, deſſen jeder Beamte bedürfe, ſei
auf die Soldaten nicht ausgedehnt worden. Es brauche auch des
halb den Soldaten keine Folge geleiſtet zu werden. B. B. ein
Streikpoſten braucht nicht Folge zu leiſten, wenn nach einem ge-
nerellen Verbot der Militärpoſten die Entfernung der Streikpoſten
fordert. Das Gericht ſchließt ſich dem an. Wohin ſoll
es führen, wenn jeder einzelne Soldat Bürger, die ein Recht aus
übten, von der Straße wegweiſen könne. Das Urteil wurde
aufgehoben.

Etwas anders lag die Sache bei dem Bergmann Dufiak.
Dieſer war mit 20 Mk. beſtraft, weil er von einem Bekannten,
der ihm etwas mitteilen wollte, angehalten wurde. Er hatte auch
die Aufforderung der Gendarmen Frommhold aus Wansleben
und Wege aus Schraplau ſofort befolgt, aber dieſe hatten das
Gegenteil ausgeſagt. Aus demſelben Grunde war hier Berufung
eingelegt, wie bei der vorigen Sache Es ſei keine Folge zu leiſten,
meint der Verteidiger, wenn die Gendarmen nach einem generellen
Befehl handelten. Doch ließ das Gericht, weil das Geſetz von
Polizeibeamten und Gendarmen ſpricht, den Einwand nicht gelten.
Die Strafe wird auf 5 Mk. Geldſtrafe ermäßigt
Es darf nicht zu milde geurteilt werden wird klipp

und klar in der Begründung eines Urteils gegen eine alte Frau
ausgeſprochen. Dentlicher kann nicht zum Ausdruck gebracht wer
den, daß den Mansfelber Reichstreuen die ganze Gewalt des
klaſſenſtaatlichen Juſtizapparates fühlbar gemacht werden ſoll. Der
s 153 dieſer Würgengel unter den Opfern der Streikjuſtiz wird
hier in einer Weiſe angewandt, daß man nur von einer unbe
greiflichen Verirrung der Rechtſprechung ſprechen kann,
die einigermaßen begreiflich wird, wenn man ſie aus dem die
Gerichte und Behörden beherrſchenden Klaſſengefühl zu ver-
ſtehen verſucht. Was die Gerichte bei der Arbeiterſchaft als
ſchwere Verbrechen anſehen, gilt bei den Angehörigen der „ge
bildeten“ Stände als etwas ganz Harmloſes, wie die wüſten
Radauſzenen der Bonner Studentenſchaft gerade in den letzten
Tagen bewieſen haben. Dort wurden ganze Eiſenbahnwagen
zertrümmert, Menſchen aufs Schlimmſte mißhandelt, man hört
nichts von einem Prozeß wegen Landfriedensbruchs. Handelt es
ſich doch dort um feudale Korpsſtudenten, die ſpäter einmal über
ſtreikende Arbeiter zu Gericht ſitzen werden, und nicht
um ihre Staatsbürgerrechte kämpfende Arbeiter. Aber hier im
bisher und nach Arendt jetzt noch reichstreuen Mans-
feld werden harmloſe Aeußerungen, die unter der Bergarbeiter-
ſchaſt täglich gewechſelt werden, mit ſchweren Freiheitsſtrafen be
legt. Es trifft bei den Mansfelder Streikprozeſſen zu, was ein
bekannter Juriſt über unſere Strafrichter geſagt hat, nämlich, daß

große Kreiſe der Bevölkerung jegliches t
Und,

das Bedenkliche einer ſolchen ſübjektiven Klaſſenjuſtiz iſt, daß
die beteiligten Richter davon nichts wiſſen. Doch genng, die

t r beſchäftigt ſind: Liebſter, Kleine Kr
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einer ganzen Bevölkerung. Wenn jetzt ſchon in den Strafkammer-
urteilen ausgedrückt wird, daß eine auf einem Steinhaufen ſtehende
„Pfui“ rufende alte Frau nicht zu milde beſtraft werden
dürfe und ſie wegen gar nicht völlig erwieſener Vergehen auf
zwei Monate hinter preußiſche Gefängnismauern geſchickt wird,
ſo kann man ſich ſchon jetzt ein Bild machen von dem angekün-
digten Landſriedensbruchsprozeß.

Nun, ſchwer ſind die Opfer, die von der Juſtiz unſeres kapita
liſtiſchen Klaſſenſtaates gefordert, auf Jahre hinaus werden Kum-
mer und Sorgen in zahlreiche Arbeiterſamilien getragen. Aber
beſſer als Hunderte von Agitationsreden wirkt das Wüten der
Mansfelder Streikjuſtiz Wer nun noch nicht begriffen hat, wo
rum es ſich hier handelt, dem iſt überhaupt nicht zu helfken. Die
Solidarität der modernen Arbeiterſchaft gibt die Garantie, daß
das Mansfelder Proletariat den Kampf um ſeine vermoderten
Rechte nicht aufgibt. Nun erſt recht nicht. Denn man kann
wohl zehn und hundert einſperren, nicht aber Tauſendel

Zeitz, 26 Januar. Oeffentliche Frauenverſammlung.
Hier findet dieſelbe am Freitag, den 28 ds Mis., abends
8 Uhr, in der Reichshalle ſtatt. Genoſſin Bollmann-Halber-
ſtadt referiert. Wir hofſen, daß unſere Zeitzer Arbeiterfrauen alle
beſtimmt in die Verſammlung gehen und dadnrch beweiſen, daß
ſie degriffen haben, was ſich für Arbeiterfrauen ſchickt. Der
Saal iſt gut geheizt.

Zeitz, 206. Januar. Es tritt in den Verſammlungen inſofern
eine Aenderung ein, als am Montag, den 31. Januar, die
Genoſſin Nemitz in Gleina ſpricht, da Rehmsdorf erſt am
Dienstag, den 8. März, Verſammlung hat. Hier ſpricht dann
Genoſſin Bollmann. Wir müſſen aber die Genoſſinnen und
Genoſſen in allen Orten erſuchen, die Verſammlungen ſtärker zu
beſuchen.

Zeitz, 25. Januar. Theater-Aufführungen für
die Arbeiterſchaft. Wir verweiſen hiermit noch auf
den am Montag, den 31. Januagr, ſtattfindenden Theaterabend
in der Zentralhalle. Zur Aufführung gelangt das Anzengruber-
ſche Volksſtück: Der Meineidsbauer. Der Name des Autors
bürgt ſchon dafür, daß der Arbeiterſchaft ein genußreicher
Theateravend bevorſteht. Der Bildungsausſchuß will in dieſer
Theaterſaiſon auch die Arbeiterſchaft mit einigen Werken
Anzengrubers bekannt machen. Als weitere Aufführungen
werden genannt: Stützen der Geſellſchaft, von Jbſen; Die
Hochzeit von Valeni Die Kreuz'lſchreiber, von L. Anzengruber;
Die Weber, von Gerhart Hauptmann. Billetts ſind in den be
kannten Verkaufsſtellen zu haben. Der Bildungsausſchuß.

Weißenfels, 26. Januar. An die organiſierte Ar-
beiterſchaft! Da die Agitation in unſeren Berufen durch
den Koſt- und Logiszwang toloſſal erſchwert iſt, ſind wir ge-
zwungen, um Hilfe im Kampfe gegen dieſe Zuſtände zu er
ſuchen. Unterhaltet euch nicht, wenn ihr zum Friſeur kommt,
vom Wetter oder vom Vergnügen, ſondern fragt den euch be-
dienenden Gehilfen, ob er organiſiert iſt. Nur, wenn er im
e iſt, euch Kontrollkarten oder Mitgliedsbuch zu zeigen,

ann iſt er organiſiert. Hier geben wir die Geſchäfte bekannt,
in denen der Tarif anerkannt iſt und organiſierte Sige

er,
loſterſtraße; Reuter, Saalſtraße; Sachſe, Saalſtraße; Müller,Merſeburgerſtraße. Das Friſeurgeſchäft des Herrn Goitſch,

Klingenplatz, kann für die Arbeiterſchaft nicht mehr als emp
fehlenswertes in Betracht kommen.

Verband der Friſeurgehilfen.
Grang b. Zeitz, 26. Jan. Sozialdemokrgtiſcher Verein.

Wir machen unſere Genoſſinnen und Genoſſen auf die am 30. d. Mt8.,
abends 8 Uhr, ſtattfindende Verſammlung im Lokale des
er Baum aufmertſam. Genoſſe Windau wird über unſer

arteiprogramm referieren, ferner müſſen die Vorarbeiten für die
Gemeindevertreter- Wahlen erledigt und der Kandidat

werden, deshalb muß alles in der Verſammlung er
einen

Teuchern, 25. Januar. Jn Sozialiſtentöterei machen
jetzt auch ſchon die angeblich völlig neutralen Turn-Vereine. So
wurde kürzlich aus dem teutſchen Turn Verein Gut Heil der
Jnvalide Traugott Weiſe trotz 42 jähriger Mitgliedſchaft
ausgeſchloſſen, weil er bei den Landtags und Stadtverordneten
wahlen nach ſeiner Ueberzeugung ſozialdemokratiſch gewählt hat.
Es iſt nicht unintereſſant, zu erfahren, welcher Herr als treibende
Kraft hier in Frage kommt. Es iſt eine Perſon, welche gern im
öffentlichen und politiſchen Leben eine große Rolle möchte,
aber nicht die Courage hat, frei und offen ſeine Weisheiten aus
zukramen, nämlich der Stadtverordnete Uhrmacher 4 Held. Der
Held hat bei dieſem Ausſchlußverfahren aber wirklich eine Helden
rolle geſpielt Schriftlich hatte er den Antrag geſtellt, und, ob
wohl ſelbſt in der Verſammlung anweſend, ſich nicht dazu
Wohl aber hat er verſucht, vorzubeugen, damtt er nicht als Held
in dieſer Sache öffentlich bekannt werde. Hierbei ſoll auch noch
darauf hingewieſen werden, daß, als im Jahre 1907 die beiden
ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenmandate für ungültig erklärt
wurden, auch der Held ſeine Hände mit im Spiel gehabt hat.
Auf ſeine Veranlaſſung hin haben die beiden Genoſſen ein lang
wieriges Streitverfahren einleiten müſſen, deſſen W aber die
Stadt tragen muß. An dieſen Taten läßt Herr Held deutli
erkennen, daß er am liebſten die Sozialdemokraten mit Haut u
Haaren verſpeiſen möchte Die rote Welle ſchreitet hier aber
immer weiter vorwärts, mag ſich Herr Held noch ſo ſehr dagegenſtemmen. Die organiſierten Arbeiter aber werden aus dieſen

Vorgehen lernen und die Konſequenzen ziehen.

Rehmesdorf, 26. Januar. Aus der Partei. Recht unan
genehme Erfahrungen machte am Sonntag die Lokalkommiſſion
im Kirmsſchen Lokale, denn ſelbige mußte ehe daß einige
unſerer Genoſſen und Genoſſinnen dort anweſend waren, tro
dem uns das Lokal nicht zur Verfügung ſteht. Die hieſige Ar
beiterſchaft t jedoch mehr Difziplin üben, denn durch die
Gleichgültigkeit wird es nicht anders. Unſere Loſung muß ſein:
Wo wir unſere n r können, haben wirauch nichts zu ſuchen. Selbiges gilt auch für die Arbeiterjugend
von Gleina.

Jn der am 23. d. M. ſtattgefundenen Verſammlung wurden
in die Lokalkommiſſion gewählt die Genoſſen Roßmann, Müller,
Bauer, Hebeſtreit. Die Einſichtnahme in die Liſte zur Ge
meindewahl wurde Genoſſe Bauer übertragen.

Taucha, 26. Januar. Die Gerüchte, die man in letzter
Zeit über unſer Parteilokal verbreitet hat, entbehren jeder
Ünterlage und entſprechen nicht der Wahrheit.

Ermnsleben, 20. Januar. Entgleiſung eines Güter-
guges. Sonnabend früh gegen 9 Uhr geriet am Ausgang
des hieſigen BVahnhofes der nach Ballenſtedt abfahrende Güter-
zug beim Bahnübergang nach der Keferſteinſchein Papier-
fabrik an der Stelle der Weiche vom Hauptgleis auf das nach
dem Kalkwerk führende Nebengleis, wo die Maſchine mit
einigen hier leerſtehenden Wagen karambolierte. Da der
Maſchinenführer ſofort mit aller Kraft bremſte und Kontre-
dampf gab, iſt kein erheblicher Schaden angerichtet. Nur zwei

Mansſelder Streikjuſtizmühle mahlt weiter, weiter zum Schrecken 1 Wagen ſind etwas beſchädigt worden,



R S mWeissenfels.
Jugend Bildungs Verein.
V laden die geehrte Ardeiterschaft sowie alle Jugendlichen zu

Ken am Donnerstag den 27. Januar, abends 7 Uhr

Jugendkränzchen
Riermit recht herzlich ein und bitten am gütigen Zuspruch

Der Vorstand.
III

unserer Veranstaltung.

Bausschlächter.
Biligſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. geſelzene Därme bei

Gut. Paproth. uner

G nlektrisiere
ich zeldst! c
Rintachate u. sehne l. Heilweise.

Schoene Co. T

SyncKkatfrei! Ringfrei!

Briketts an
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Rasken und TheatergarderobenVerleiß Inſtitut

Jetzt nur Gr. Qallgtrusse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, ſeine

Herren und
Masken-Kostümem bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.
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Kdakfner-Flurfefel
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um mein groß. Lager zu räumen

J. Sternlicht,Alter Markt. Tel. 1946

Sämtliche Parteischrifton S.
Papier u. Pappenadfälle
kaufen eder Poſten

Kl. Branhausſtr. 20.

leMeue oft
WVochensehrift

der dentzch. Sexialdemeokratie,
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auf Dio Mono of m
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r

Bestellungen nehmen entgegen
alle Aseträger und die

Volks Buchhandlang,
Bars 42/48.

Pantoffelmachern
empfiehlt P Plees. Cord,

Fattor- und Sohbtonkfilz
Fr. Xlausst. 7.

wöchentliceh.
Erscheint mal

Richter, Gust.
Weiſsenfels roias-

Sämtliche Herren- Artikel
Ate, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schlrme u. Oürtel.
(Abrahfungegeschätto
Varveie Zeitz, Parzellenstr. 7,

Möbel u. Konkektion.

C Rock erolon
Barthoid, Fr., Taucha.
Gaädler, Oskar, Teuchern

Iarin, all er
Vtller Fran on len
Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bltterfeld.
ILeiteritz, E., Landsberg.

r, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., WelSenfels, Langend. &t. 81.

Lhuich i
Vogel, L., Welßentels, Leipzig. Str. 4.

Welsenfels a. S.Sehlesinge s Fädenetr. 48
Leotfstungs die Aodenbaas in

We Senfels.

So bersk H e 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eison- u. Stabiweren

BitterfeldApitzsch, P aul Kaiserstr. 6.

Weißenfels, Haus- u.Bohrmann, Küchenger., Werkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißsent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern
bessne F Zeitz, Fischstr., 6

e k. a. Handwerker.
Zeitz, Brüderstr. 18“19,dJeske, Ernst Werkzeuge f. a. Branch.

Panitzsch Zeitz, Domherrnstr. 7
y U. Werkzeuge aller Art.

Schobder, H., WeilBenfels, Nersed. St. 23.
Stirnemann, A., WeiBenfels, Jüdenstr. 17.

EBisleben,Win kler, F. A. Käcdengeräte.

Provinzial-Bezugsuellen-Verzeichnis,
Emil Joske, Weißenfels, r

KlIofderztoffe, Damen- v. Kinder-Konfektlon, WVäeede, Leinen- a. Baomwoll-
Waren, Gardinen, Teppfehe, Trikotagen, Herrenartikel, Damenpats, Karsz-

warea, Schneiderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in dar.

Der Ardeitersehbaft et Ein-
kaufen bestens empfodles.

buziay Kehoh

Nur Pestalozzistr. 12, Zoll.
Eiektr. Lichtdäder, Dampſtäder, mediz. Bäder,

irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, Nassagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Fische, Oonkatesaen
Hamburger Fischhalle et-.5.
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Scha2del,. Kugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

friseure, Parfümerien
NMartin, P., Zoſtz, Fuppentiimix, Snost. 16.

Müller, Emll, Zeitz, Brühl 20.
Pohble, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

Galantoerle- u. Spleſwaren

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schleke, E., Teuchern
Tausk, A., Bltterfeld, Kaisorsetr. 2.

Kino-Salon Se
Silberne a Zeilg, Rahnestr. 1920,

im „Sehultheis“
NMittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Krenseh Nacht. Wittenderyg,
Glas und Porzellan

EBSies u. Porzonan

Junge, Alb. a.
Wirtsehafts- Magazin ar

Farboroi, Wascherei Gummiwaroen, Bandagen

Blumenhandiungen
Reileasliag, Alma, Weisenrele, Leipr. St. 6
Phtxschier, E., Zeita, Wendisechestr. 15

Brauareien

Reriranerei Franz loren,

Weißenfels a. S.
S Caoso u. Ohocolado

els, Gr. Burget. b
WeoiBSenfeols, Jäüdenset. 2

Zu Anna e

a. S., Engeolgasse 20.
Wenaieebestr. T.

Ziming, rBeuditertr. 1, Merseburgerstr. 36 a.

Clgarronhandiungen
WittenbdeMeſke, Hermann e

Jeergi O. Weisenſels, Leipzig. St. 16
Bockoer, O. Sangerhausen, Kylizehbest. 10

Reesenheinrich, Fre., Zoitz, Raknestr. 18

Müer irrePFilacher, Franz, Teuchern.
athes, ZTeitz, Fisohstr. 1.

C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Heinr ſöste WeiBbenfols, Marienst. 8,
Friedrichsplatz 4, Nerseb.

Str. 23, Große Bargstr. 12, Naumburg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Robmarkt 7, Els-

lebden, Sangerhdäuseretr. 44.

Fahreöder, Rähmasoh.
Bertich, Otto, Hohenmölsen.

Conradck, O.
Gentsch, Alw.
Hecher, P. m.

Reparaturwerxkat.

Häühne, F, Denberg h.
Kadisch, Franz, Zeitz, ä
Körnicke, M.
lange, Ammendorf,

Wringmaschinen.
J lewy b0, Je Neumarkt-

straße 3.
PaABler, ThR., Sangerhausen, Gögenst. 25
Preuber 8 bo, R. ren 268.

Prophete, I. re en.
Sachse, R., VoſßSenfols, ILaagendorferst. 3.
Schneider E.

Thonus, Gotth., hehuitn

UVhbrbach, Alfr., Zeiltz, Rahnestr. 2,
NMusikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

6 Domenhüte 7
Battner, Rich. WelBenſels, Loipz. St. 17
Kaufmann, Gesehw., Weißenfels Kikolaist. 37

Kitainger, M., Welßenfela, Jüdenst. 12

Damon-Konfoikttou
chtmann, Adolf, Bockwitz.

Earius Söhne, Inh. H. Sidow, Zoltz.
Helinger, A., Zeltz, Nikolaiplatz 10.

J. Zeitz, Wendischest. 90
Meper, Gebr. nur

Gladtke, A. e
Herrengarderobe, Väscke, Gardinen

S Drogerien
Rusch, Fritz, Theoißen, Zeitzorstr. G.

botlharät-Drogerie ren
Farben.

Hellmann, G. WeſSenfeols, Hersed. St. 358.
Bobewollern-Drogerie et Z.

Hewes Ernst an Rohen.
edur Roiehspost

IE eS Eer, Ruttor, re
Vutter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
koltzchalt, Oftd mee
Kalusa, Eisleben cieerenetr. 2

NMeyer, W., Bitterfeld (Nargar.) en gros.e Sangerhausen
„P. Winter Alte Post.in i 1

Fleischorolien, Wurstw.
Akroeh, I. en a Wrreturr.
becker, 0, Weibenlez a. 8.

Beper, P. Mersehurg, Markt

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Welbenfola, Zimmerstr. 2.

WittenbFscher, kar Conlegien e
Cerweorohaugen, H., Bitterfeld.

Welßenfels, Jüdenst. 46e
TeuchernHäun, Rohb. Markt.

Helm, M., Weißenfels, Sehillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitsz.
Jacobli, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeiltz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.
Kellermann, M. er.
Köhler, H., Zeltz, Wilhelmstr. 286.
Kréder, Herm., Zeitz, Häbnerstr. 1.
Löswe, WUR., Zeltz, Neumarkt 35.kföttwer, I. e
Reichhardt, R. Be
Schlag, Albert, Thelben.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. WelBenfela, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Meeeersehmidtst. 15.

Stengel, Ad., Zeitz, i rer 1.
Wittenberg,Triebel, F. Snaenetr 76

Vhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weißenfels, Merseburgerst. 29
Zweig K., Welßenfels, Gr. Burgset. 18.

ar die Jnſerate verantwortlich: Rob. J r ner.

MersedurgGrahneis Wachstuene.
Hötzel, A., Ww., Zeitz, Wasservorst. 13,a Iierrenvwisehe, Sportartikel,

S alle Artikel z. Krankenpflege.
Kehl, A., Welßenfels, Saalstr. 26.

j Welt zls, Nikolaistrbratias, I. florrenvasedo,

Berthold, C. H., Zeitz, Robßmarkt 15/16
LöbejünFuchs, E. Weine, Spirituosen.

Göpenstraße.Rampe Kurr-, Spielwaren.

deske Frugt Z. Brüdorstr. 18/19,
5 Bmaille-, Blech-, Kickelgesehirr

Sämtl. Wirtschaſts- Art.

Rath, P.
j lwiReiehardt, P. San

WittSehultz, bustar eng

j Mersedurg,Seibicke, Gebr. Ofen u. waren.

Wethber, Herm., Bock weg.

rHerrengarderobe und derus leitung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.

Gaßner, F., Zeitz, Michaelis xireche 5.
Wittenberg,Hannemann, I.

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., Querfurt.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, WIIh., Zeitz, Kramerstr. 22.

M iwiRoekmann, Gebr. e.

Walther, E. Hohenmölsen.
Rittüeſd, Merdehurg

Zeitzer Konfektions-Haus
Jacohus, J., Kramerstrabe 5/6.

Büttner, Kch., Weißenfels beipz. &tr. 17

Friedrich, O. u
Gabriel, R., Zeitz, Roßmarkt 6.Glöckner, P., Hohenmölsen.

Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Haus u. Küchongeräte

lehner, P. M. c h

Papitzseh Zeltz, Domherrstr. 7.
5

Klempnermeistor.

Saupe, r

Kteinbach, er

Reisky, Carl e
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeltz.

Henze, Herm.

lesehriner, d. Bterueis r

ePaul, Erich 16.
ßosenbaum, H. ueren. e.

ſehls, r

Pelzwaren

Knaulh à döhn,
Marschler, H. Naumdurg, cr. Salzst. 33.
Patzaschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.

Schrelber, Paul, Bockwig.

Weibße, P. er

Koneoentsan dungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Kospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Iuhls, Herm Sangerhaus., Hüttenst. 27,

Vorteilh. Bezugsquelle.
Norgenroth, Hugo, Welßenfels.
Arustein, Welßenfels, Dammst. 1,

»neb. d. Pfennigbrüecke.

C Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, TheiBen.
Buchmann, H., Zelg, Brühl 1.
Bieler, F.
Bock, Rich. Theisen, T uDietze, Delitzsch à
Eisfelcdl, E., Bitterfeld.
Elater, Nee Theißen.

„R., Weißenfeols, Walther 3.

en0 „»Welßenfels, Tagow 7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeig, Meszersehniétst, 21.

Jahn, Wilh.
Jaeger, Franz, r Bruhl 32.

9 re Male.
lau, h a u. Käohengerätoe.
Neugsc, NMax, Zeig, Alteabargerttr. 15.

Näthor, Rob., Teuchern, Kurzwaren.
Prötzsch, Gust. Tacem,
Petrich Machl, De
Rausch, Karl, z äernir. 4.
Rudolph, Otto r 20.

1Stockmann, F.
Schöndrodt, Bitterfeld.
Schneider, M., Nachf., Zeig, Ceraerst. 15.
Teuscher, Bruno

ZiFarron und Spirituosen.

Kkoarsweren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bittertfeld, Leiterwagen.Aehter, öi. t 29.

Kurz u. Wollwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
lorexz, re Merseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Welßenfels, Keustaät,kraubert, Fau, ferchen

Lecder- u. Sattiorwaron
Kunath, M., Hohenmölsen,
Becker, K., Zeitz, Kalxkstr. 87.

Keobensaenittet

Hossack Weißenfels,
R wagen 26.Hollstein, ba Jaaonotrete 9.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

T lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannlibal, Reinh. Bitterfeld.
NMoneke, A. K., Elsleben.
Schader, U., Felbenlels,

Nikolaistr. 22 und Felastr 4.
Schönbrodt,
Helbbach, Man

Manufakturwaren

Arnold, H. u
Wäsehe, Teppiche

Dei gschBabrendur J

Wäsche, Woll- und Modewaren.
Busch, Frig, Thelen, Zeitzerstr. 6.

Nanufakturweren
Louls Böttchers Söhne, Thelßen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zels.

Dyrund, b. l 7.
Härtel, H., Hobmwelblg.
Hellinger, A., Teigz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeig, Roßmarkt 8.
Hirschderg, J., Hohenmölsen.
Holtrhausen, b. 6. e.
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsehe.
Kaufhaus 8. M. brohn n
Kanzler, Paul, Sangerhaus., Vlriehbst. 29

Kitze, A. Sein
ar Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

IGnm, Amt -ederodo,
Lütticke, Max, B
Otto, M., Weisenfels, Nikolaistr. 3.
Preller, E.

Herren-Garderobo,Wasehe, Gardinen, Posamoenten.

bfhörner, ß. Spesz.: Steigerjaeken.

barius, Ellenburg,
sowie Lederwaren.

Enricke, H., Bitterfeld, Kaiseretr. 66.
Rartig, Curt, Zeig, Brühbl 15,

vorteilh. billigste Bezugequelle.

Weh aCollegionstraße 68.Kemnlt, o Hohenwölsen.

55 Wittenbery,Lühr 9 Fierm. Coswigorstr. 27.

Otto, M. e 13.
Puokhtrseh i Möboel-Fabrik,

II Zeig, Tröglitzoretr. 1/8,
Erst. Spes.-Haus f. bürgerl. Wohnungs Binrteht.
Quilitzsch, M., Bitterfeld.
n
Richter Pmil Zeig, Gartenstrate 8,

Polster- u. a. Möbel biI.
Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandet.
Schumann, E., Zeigtz, Schützenstr. 6.

j Zelg, Sehlllsehpsider bo, n
Schmiät, Julius, Webderstr. 34.
Trübe, BI., Tischlermstr., Bitterfeld.

Musikinster., Aarammoph.
Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.

Lewy Co., J., h 3.Kteglieh, M. N. r

(Fopier- u.
Filscher, Max, Teuchern
Mäller, Paul, Zeig, Messersehmiätatr. [3.
Schlelzer, Max, Zeig, Weibenfels. Str. 18,

Weise, Rob., Zeit, Kalkstraße 24.

Ffnhotograph. Atoners

Arndt, Rud. n Gottnarereer. 43.

WittenbergHeuer, E. Markt 14.
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. h
C Rostaurants 7
Bürger-Erholung, Zeig.
Central-Halle, Zelg.
Dlana-Saal, Aue-Zeltz.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Wüneoliwshönhe, Zeltz.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theatoer-, Konzert- und Ballsaa!,
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich. Kunthal.

Roſachiächterelon
Dix Aaehi, Ind. 6. Reif Zeitz

Fleisch- u. Wuretw. z bill. Preisen.
Erharcdkt, Rud. Zoiwy, Weitenfelverstr. 29.

frommelt, KLan Ziele

Z

n S N. Hapt chu o.des Bitter tel-v m Bezugsquelle für Kle der-mit „Wäsehe, Bettfedern, Herrn

Damen-, Kind. u. Arbeoit.-Ket. feeGarainen, Toppiche, Mobelstotte.

Spedltion, mövettraneo.
Korgenroth, Hugo, R'elßentfels.

Sohirme u. Stöcke
z jeh, Weibentfels, Nikxolaietr. 18.bl Galanteriewaren.
Schmidt, R., Zelt, RoBmarkt 24.

Sohuhwaron
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weilßenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeig, Kramerst. 5,C.
Eberlein, W. Sangerhaus., Jacobst 13.
Pxper, Aar h. Bee

Broeitestraße 19.

9 Weißenfols,Felsing, L. Gr. Burgstr. 4.
Flatows Schah-Quelle, Zeitz, Kramerst. 32.
Foeustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalxstr. 28.

Roigsch,Henbe, Herm. Sechuhmachermstr.

Artern,Körner, Pismercrotata 18.
Leschin Zeit, Wendisehest. 30,b, Bitterfeld, Burgsetr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Rarkt. Tel. 370.

ZurSehuhanelte, Sangerhausen
Loewe, Paul, Sangerdausen.
Meißner, G., Welßenfels, Gr. Barget. 7.
Fonle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeltz, Rahnest. 2.
kaufen Sio am besten und vbilligsten.

Schönert, Rodert, Zeigz, Neumarkist. 12.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersed. 81. 33.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengsch, Herm. Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwig.

sehrödkter, e x 5.
Stern Cie.
Wilke, Herm.
Wänscher, Wild Ammendorf

Uhroen, äorr)
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 8, Optik.
Brandt, Max, Zelß, Brüdoeretr. 6.
ERderhardt, A., WeilBenfels, Jädenst. 7.
Vertreter für Teuchern: A. Remme.
Frenzel Fruste 9 Breites 35.
Grügzbach, P. Welßenfels, Jädennt. 17.

rierrmann, A.
Kronende Weisenfels,

rü, Markt 9 u. 10,
W Sprech Apparato. V

Kuhne, A., Hohenmölsen (OptK).

Kunze, P. a. 18.
Mleth, M., WolBenfels, Leipe. St. W.

Zelg, Rahneetr.Hanzke, Ewal e a. Goldwar.

Haumann, e.
Burgst.Striege w. ſoeterst. a

Stolnout, Gtto, Sangerhausen
Teilzahblangen gestattet. BReparataren billiget.

Schildein, R.
dehlppel Herm Tedimeenn

Sehneider, Otto G e
Schaufub, X. Je

Grammophon-Platten,
Teubner, A. Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgetr. 7.
Walther, Bernh., Naumburg, Gr. Salzst. 348.
Winkler, Fr., Zelt, Krameretr. 4.
Wolff, WUly, Bitterfeld, Burgsetr. 51.

Vaffen, Staniwaron
Spielhagen, u. e e

C Wäsohe-Ausstattungen
Hellinger, A. Zeig, Nikolaiplatz 10.
lödeche Sohn un er er,

Bettfedern und fertige Betten,
Knaben- und Mäcichen-Konfeſrtion.

C Zann-Ateliers
Schäfer, Fr.
Schulze, M., Weißenfels, Am Klester 3,

Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrud (E. G. m. b. K. Verlegerz vorm. Aug. Groß jetzt A. J ähn ig S Sämtl. i.
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